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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beitrüge nur nach Rücksprache mit der Redaktion. „Der GriindungsausschuB für die Universität Oldenburg, 
das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daB die Universität 
Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzky-Universitat führt. Die Universität bedauert, daB Ihr die offizielle 
Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist." 

Lasertechnik und Biogas: 

Universität mit Umwelttechnologie 
auf der Hannover-Messe 1986 
Mit den Forschungsergebnissen zweier Arbeits 

gruppen präsentiert sich die Univers i tät O l d e n 

burg auch 1 9 8 6 wieder auf dem Gemeinschaf t s 

stand der niedersächsischen Hochschulen auf 

der H a n n o v e r - M e s s e . D i e Arbeitsgruppen M i 

krobiologie (Fachbere ich 7, Bio log ie ) und Laser 
fernerkundung (Fachbere ich 8, Physik) werden 
die Ergebnisse einer langjährigen Forschungstä
tigkeit im Bereich der U m w e l t t e c h n o l o g i e aus
stel len. 

Der Präsident der Universität, Dr. 
Horst Zilleßen, betonte in diesem Zu
sammenhang die besondere Bedeu
tung des Forschungsschwerpunkts 
Umwelt. Der große Erfolg der Prä
sentation auf der Hannover-Messe 
1985, wo drei Arbeitsgruppen zum 
Thema Energie- und Rohstoffversor
gung wegweisende Forschungsergeb
nisse präsentiert hatten, zeige, daß 
gerade für eine so junge Universität 
wie Oldenburg die Schwerpunktset
zung eine hervorragende Möglichkeit 
sei, ihr wissenschaftliches Profil her
auszubilden. Mit dem Engagement in 
so relevanten Bereichen wie der Um
weltforschung leiste die Universität 
einen wichtigen Beitrag zur gesell
schaftlichen Entwicklung. 
Laser- Fern mefi verfahren 
in der Meeresforschung 
Fernerkundungsmethoden mit La-

Fortsetzung auf Seite 2 
Das Laserfernerkundungssystem wird durch Bordrechner gesteuert. Ergebnisse 
werden bereits während des Flugs auf Sichtschirm dargestellt. Foto : Golletz 

Senat 

Runderlaß ist „juristisch bedenklich u 

Als .Juristisch bedenklich" hat der Se
nat am 22. Januar den Runderlaß der 
niedersächsischen Landesregierung 
eingestuft, der alle Beamten darauf 
aufmerksam macht, daß nach einem 
Urteil des Oberverwaltungsgeriehts 
Lüneburg vom 26. Juni 1985 die Kan
didatur für die DKP ein Dienstverge
hen ist. In seiner mit nur einer Gegen
stimme angenommenen Resolution 
heißt es wörtlich: 
• Die unterschiedliche Rechlsauffas-
sung z.B. von Bundesdisziplinarge
richt und Bundesverwaltungsgericht, 
• die widersprüchliche Praxis in der 
Handhabung des „Radikalen-Pro
blems" in den Bundesländern. 
• die in der Entscheidung des Bun
desverfassungsgerichts von 1983 im 
Sondervotum von Richter Dr. Simon 
dokumentierte Rechtsauffassung, 
• die Untersuchung beim Internatio
nalen Arbeitsamt gegen die Bundes
regierung wegen Verletzungen des 
Diskriminierungsverbotes etc. 
belegen, daß es keine verfassungs
rechtlich zwingend vorgeschriebenen 
Rechtsgrundsätze gibt, wonach die 
Kandidatur für die DKP als mit dem 
Grundgesetz bzw. mit dem Beamten
status nicht vereinbar und deshalb 
disziplinarrechtlich zu verfolgen sei. 
Dieser Runderlaß verstärkt eine poli
tisch gefährliche Tendenz. Damit 
bringt die Landesregierung zum Aus
druck, daß sie ihre unnachgiebige Be
rufsverbotspraxis in unverminderter 
Härte weiter zu verfolgen gedenkt. 
In einer Demokratie trifft die Frage, 
ob Personen wegen bestimmter poli
tischer Überzeugungen oder Hand
lungen vom öffentlichen Dienst fern
gehalten werden sollten, einen 
äußerst empfindlichen Zusammen
hang. An der Handhabung dieser 
Frage wird - besonders in der Jugend 
und im Ausland - die Glaubwürdig

keit und die Stabilität der Demokra
tie in der Bundesrepublik gemessen. 
Der Senat tritt für den Grundsatz ein, 
daß in solchen Fällen die Grundrech
te der Betroffenen aufs äußerste re
spektiert und sämtliche Argumente, 
die gegen eine berufliche Einschrän
kung sprechen, berücksichtigt wer-

Noch nie so viele 
Immatrikulationen 
Die Universität Oldenburg hat im 
Wintersemester 1985/86 die bisher 
höchste Zahl von Neuimmatrikulier
ten in ihrer Geschichte registriert. 
1423 Studienbewerber schrieben sich 
ein. Die Höchstmarke lag bisher im 
Wintersemester 1983/84 mit 1377 
Neuimmatrikulierten. Insgesamt gibt 
es jetzt an der Universität Oldenburg 
über 9400 Studenten/innen. 

Umzug 
in Neubau 
Mit dem Umzug der Universitäts
leitung, der Dezernate, des Aka
demischen Auslandsamtes, der 
Pressestelle, der Arbeitsstelle 
DIALOG in den Verwaltungs
neubau an der Ammerländer 
Heerstraße ändern sich auch die 
Telefonnummern der genannten 
Einrichtungen. Im neuen Telefon
buch, das spätestens Anfang Fe
bruar erscheinen soll, werden die 
neuen Nummern aufgeführt. Der 
Umzug selbst beginnt am Mon
tag, 3. Februar, und wird im Lau
fe der Woche abgeschlossen sein. 

den müssen. Dieser Grundsatz ist vor 
allem auch in der politischen Ausein
andersetzung in der Universität von 
tragender Bedeutung. 
Der Senat fordert den Präsidenten 
auf, der Landesregierung diese 
Rechtsauffassung der Universität 
vorzutragen. 

Gegen Steilkurse 
und Elitestudium 
Der Senat verurteilte in einem Be
schluß die Einführung sogenannter 
Elitestudiengänge durch die Novel
lierung des Hochschulrahmengeset
zes. Die Universität werde sich wei
terhin bemühen, im Rahmen ihrer 
Studiengänge auch besonders befä
higten Studenten die bestmögliche 
Ausbildung zu vermitteln. Sie lehne 
jedoch die Trennung des Studiums in 
eine Elitebildung für wenige und eine 
zweitklassige Massenausbildung für 
die Mehrheit der Studenten/innen 
ab. In dem einstimmigen Beschluß 
heißt es weiter: „Nur auf der Grund
lage einer verbesserten allgemeinen 
Ausbildung, eines besseren Grundla
genwissens, können auch besondere 
Qualifikationen erwachsen und ge
fördert werden. Dafür sind in erster 
Linie ausreichende Mittel für Lehre 
und Forschung sowie eine ausrei
chende Zahl von Personalstellen er
forderlich." Der Senat teilt die Auf
fassung der Westdeutschen Rekto
renkonferenz (WRK), daß eine im 
Rahmen der HRG-Novellierung er
möglichte Einrichtung besonderer in 
Ausstattung und Curriculum privile
gierter Studiengänee, sogenannter 
Steilkurse, nicht eingerichtet wer
den sollen. 

Architekturpreis für 
Naturwissenschaften 
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Ausgezeichnet: Standort Carl-von-Ossietzky-Straße Foto: Golletz 

Im Rahmen des Wettbewerbs Deut
scher Architekturpreis 1985 wurde 
dem Neubau der Naturwissenschaf
ten der Universität Oldenburg am 
Standort Carl-von-Ossietzky-Stra
ße eine Auszeichnung zuerkannt. 
Damit hat die llköpfige Jury ein 
Bauwerk prämiert, das als eines der 
schönsten Hochschulbauprojekte 
der Nachkriegszeit in der Bundesre
publik Deutschland gilt. In der 
Würdigung der Jury heißt es wört
lich: 

„Behutsam und mit sensiblem Ver
ständnis für die Vorgaben und Be
sonderheiten des Ortes wurden die 
Neubauten der naturwissenschaftli
chen Fakultät der Universität Ol
denburg in eine schöne Landschaft 
eingefügt. In stetem Wechsel geben 
Natur und Architekturraum immer 
wieder neue, überraschende, ein
prägsame Verbindungen ein. Sie 
lassen Raumfolgen entstehen, in de

nen sich das Organisations- und 
Nutzungskonzept zweckmäßig und 
übersichtlich entwickeln kann. 

Um einen großen Platz inmitten der 
Anlage schließen sich alle wichtigen 
und übergeordneten Einrichtun
gen: Räume der Begegnung, Räume 
des Gespräches. Sinnfällig um
schreiben sie eine Mitte, umschrei
ben Anspruch und das Leben einer 
Universität. Die Konstruktionen 
sind sparsam und folgerichtig ent
wickelt; das Detail ist gut gestaltet. 
Der Umgang mit dem Material und 
mit dem Licht verdient hohe Aner
kennung. 

In einer mit Erdgas betriebenen 
Blockheizkraftwerk-Anlage wird 
Strom für den Eigenbedarf des Ob
jektes erzeugt und dabei die anfal
lende Wärme für Heizung, Warm
wasserbereitung und die raumluft-
technische Anlage verwendet." 

Tagung über 
Fernerkundung 
Eine internationale Tagung über die 
Fernerkundung von Meeresver
schmutzungen wird im Fachbereich 
Physik für 1987 vorbereitet. Als Mit
veranstalter wurde das Gemeinsame 
Forschungszentrum ISPRA der EG-
Kommission gewonnen werden. Ge
plant sind Vortragsveranstaltungen, 
die einen Überblick über die Meeres
verschmutzung und ihre Aufdeckung 
durch die Fernerkundung geben sol
len, Fachreferate zu ausgewählten 
Problemen, Diskussionsveranstal
tungen, Poster-Sessions und eine 
Ausstellung zur Fernerkundung. 

Senat: Aids-Test 
diskriminiert 
Der Senat forderte die Universitäts
leitung auf, sich an entsprechender 
Stelle dagegen auszusprechen, daß 
der von den Gesundheitsbehörden 
offenbar für erforderlich gehaltene 
Aids-Test nur von Studentinnen und 
Studenten aus Ländern der dritten 
Welt gefordert wird. In dem Be
schluß heißt es wörtlich: „Der Senat 
vermag nicht zu beurteilen, ob dieser 
Test gesundheitspolitisch geboten ist, 
erblickt aber in der Beschränkung 
auf bestimmte ausländische Studen
ten/innen eine ungerechtfertigte Dis
kriminierung." 

Fachbereich 10 Informatik 
Das Wissenschaftsministerium 
hat die Einrichtung des Fachbe
reichs Informatik ander Universi
tät Oldenburg nun auch formal 
genehmigt. Damit ist für den be
reits im Wintersemester 1985/86 
eingerichteten Diplom-Studien
gang mit zunächst 60 Studienan
fängern ein eigener Fachbereich 
(FB 10) geschaffen worden. 

Neben zwei vorhandenen Profes
soren, die vom Fachbereich 6 
überwechseln, sollen insgesamt 30 
neue Stellen, davon acht Professo
renstellen, bereitgestellt werden. 
II Stellen sind bereits 1984 und 
1985 zugewiesen worden. 1986 
kommen weitere acht Stellen hin
zu. Daneben erhält der neue FB 
100.000 Mark Sachmittel. 
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PCP-Konzentrationen 
waren im Blut „normal" 
Test mit Hochschulangehörigen abgeschlossen 

Das Originalseyment einer Do 228 wird für die Präsentation auf der I lannover- Messe vorbereitet. KOKK üolletz 

Hannove r -Messe 1986...Aon»^«^ von Seite 1 
Sern haben für che Meeresforschung 
zunehmend an Bedeutung gewon
nen. Von Forschungenugzeugen aus 
eingesetzt erlauben sie eine Vermes
sung des physikalischen und biologi
schen Zustands ausgedehnter Mee-
resgebiete innerhalb kurzer Meß-
zeiten. 
Laser-Systeme bestrahlen die oberen 
Wasserschichten mit hochinlensiven 
Lichtimpulsen, die Streu- und 
Fluoreszenzlicht an gelösten Sub
stanzen und Schwebslolten erzeugen. 
Diese Signale werden mit einem Te
leskop erfaßt und analysiert und er
lauben einen empfindlichen und spe
zifischen Nachweis der untersuchten 
Substanzen, Hierdurch lassen sich 
vorherrschende Strömungen, der 
Eintrag und die Ausbreitung von 
Flußwassern im Küstenbereich und 
die biologische Produktivität bestim
men. 

Ein weiterer Anwendungsbereich ist 
die Analyse von Schadstoftbelastun-
gen, insbesondere Ölverschmutzun
gen. Das Meßverfahren ermöglicht 
einen quantitativen Nachweis sehr 
dünner Ölfilme sowie eine Bestim
mung des vorliegenden Öltyps. Die 
Identifizierung chemischer Belastun
gen wird derzeit untersucht. Mit die
sen Möglichkeiten stellt das Laser-
Fernmeßverfahren einen wichtigen 
Sensortyp für die Überwachung von 
Schadstoffen auf See dar. 

Aufgrund der hohen technologischen 
Probleme befassen sich nur wenige 
Institutionen mit der Entwicklung 
und Anwendung lasergestützter 
Fernmeßsysteme für Aufgaben in der 
Meeresforschung. Neben der Univer
sität Oldenburg werden derzeit beim 
Langley Research Center der NASA 
und beim Canada Cenlre of Remote 
Sensing in Ottawa entsprechende 
Projekte durchgeführt. 
Das an der Universität Oldenburg 
entwickelte System wird im Rahmen 
ozeanographischer Forschungspro
gramme in Zusammenarbeit mit den 
Instituten für Meereskunde in Bre
merhaven und Kiel, dem Deutschen 
Hydrographischen Institut, der 
Deutschen Forschungs- und Ver
suchsanstalt für Luft- und Raum
fahrt (DFVLR), dem GKSS-For-
schungszentrum Geesthacht und der 

gemeinsamen Forschungsei nrich-
lung der EG in ISPRA eingesetzt. 
Die Forschungen der Arbeitsgruppe 
werden gefördert vom Bundesmini
ster für Forschung und Technologie. 
dem Niedersächsischen Minister für 
Wissenschaft und Kunst, der Deut
schen Forschungsgemeinschaft, der 
DFVLR und der EG. 
Auf der Messe in Hannover soll das 
betriebsfertige System, eingebaut in 
ein Original-Flugzeugsegment, ge
zeigt. und den Messebesuchern soll 
die Möglichkeil gegeben werden, in 
simulierten Versuchen selbständig 
Untersuchungen von Gewässerver
schmutzungen vorzunehmen. 
Energie aus Biomasse 
Die Möglichkeiten, Biomasse als 
Energiequelle zu verwenden, werden 
in der Bundesrepublik Deutschland 
kaum genutzt, obwohl geeignete Pro
zesse im Prinzip seit langem bekannt 
sind. Schätzungen ergeben, daß ca. 
drei bis vier Prozent des derzeitigen 
Primärenergiebedarfs kurz- bzw. 
mittelfristig mit Brennstoffen aus 
Biomasse ersetzt werden könnten. 
Wird bei diesen Energiegewinnungs
prozessen Biomasse aus Abfallpro
dukten verarbeitet, ergibt sich als ein 
weiterer wichtiger Aspekt, daß 
gleichzeitig eine Verminderung von 
Umweltbelastungen erreicht werden 
kann. 

Die Arbeitsgruppe Mikrobiologie 
des Fachbereichs Biologie beschäf
tigt sich schwerpunktmäßig mit der 
Fermentation der Abwässer aus 
Schlachthöfen und der Tierhaltung. 
Ziel ist eine Verminderung der Um
weltbelastung durch diese Abfälle bei 
gleichzeitiger Energieproduklion. 
Auf Schlachthöfen fallen durch Rei
nigungsprozesse regelmäßig orga
nisch belastete Abwässer an, deren 
ordnungsgemäße Beseitigung stän
dig steigende Kosten verursacht. 
Gleichzeitig haben Schlachthöfe ei
nen ständigen Bedarf an nieder- und 
hochwertiger Energie. Abwasser aus 
der Tierhaltung (Gülle. Jauche) kön
nen in den seltensten Fällen vom Er
zeugerbetrieb umweltfreundlich ver
wertet werden. 

Ausgehend von dieser Problemstel
lung - der umweltfreundlichen Ab
fallbeseitigung einerseits und dem 
Energiebedarf andererseits - wurde 

eine Fermenlalionsanlage ent
wickelt. in der die Abwässer eines 
Schlachthofs sowie die Magen-. Pan
sen- und Danninhalte der Schlacht* 
tiere gemeinsam mit Gülle eines 
Mastlierbetriebs zu Biogas vergoren 
werden. Das gewonnene Biogas wird 
zur Deckung des Eigenbedarfs des 
Schlachthofs verwendet, die ausge-
laulten Abfalle als Dünger. 
Die Konzeption wurde im Rahmen 
eines F u. E Vorhabens entwickelt 
und durch den Niedersächsischen 
Minister für Wissenschaft und Kunst 
gefördert. 

Die in Hannover ausgestellte Modell
biogas-Anlage (Fermentationsvolu
men 30 Liter) ist für hochbelastete 
Abwässer und Abfälle aus Landwirt
schaft und Industrie konzipiert und 
soll bei möglichst geringem Energie
eintrag eine weitestgehende Reini
gung und optimale Biogasausbeute 
gewährleisten. Nach Abschluß der 
Vorversuche im Labor wurde eine 
solche Anlage (Volumen: 30 Kubik
meter) bei einem Schlachlereibelrieb 
in Ostfriesland errichtet. In der end
gültigen Auslegung soll diese Anlage 
ein Reaktorvorlumen von ca. 150 
Kubikmetern aufweisen und die Ab
falle und Abwässer aus dem Schlach
lereibelrieb und einer Rindermast 
verarbeiten. 

Der Pentachlorphenol-Spiegel (PC'P) 
bei 138 Testpersonen an der Univer
sität Oldenburg kann als normal an
gesehen werden. Zu dieserSchlußfol-
gerung kommt Dr. Werner Butte, 
Chemiker im Fachbereich 9. nach der 
Auswertung eines Versuches. Er hat
te die Mitarbeiter aufgefordert, Blut
serum und Urin messen zu lassen. 
Ziel der Untersuchung war es, „Nor
malwerte" zu erlangen und Be/ie-
hungswerte für die mit Holzschutz-
mitlelwirkstolfcn nicht belastete Be
völkerung. 

Wird die Verteilung der Meßwerte 
betrachtet (siehe Abbildung), dann 
ergibt sich die erwartete Häufung im 
Bereich der Konzentrationen um 20 
bis 30 tausendstel Gramm pro Millili
ter (ng/ml). „Betont werden muß 
aber", so stellt Butte ausdrücklich 
fest, „daß keiner der Teilnehmer ei

nen herausragend hohen Meßwert 
aufwies". 
Der bisher von dem Chemiker als 
vorläufiger Normalwert angesehene 
Grenzwert von 70 ng/ml mußte auf 
Grund der erhobenen Daten auf SO 
ng/ml angehoben werden. Dr. Butte; 
„In Zukunft sind alle Serumkonzen
trationen unter SO ng/ml als 'normal 
und als "nicht durch den Holzschulz-
mittelwirkstoff PCP belastet' anzuse
hen". 

Die Ergebnisse der Messungen wur
den an den Schwarzen Brettern der 
Fachbereiche Chemie und Biologie 
am Standort Carl-von-Ossielzky-
Straße ausgehängt. Jede Testperson. 
die eine Analysenummer zugeteilt be
kommen hatte, konnte nun erken
nen, wie hoch der eigene PCP-Spiegel 
liegt und wie das Ergebnissich zu den 
anderen - ebenfalls anonymen - Da
ten verhält. 

ERGEBNISSE DER MESSUNG VON PCP IN BLUTSERUM 

N = 13E 

„Normale" PC I'-Werte ermittelte Ur. Werner Butte an der Universität 

Regionale Schulgeschichte 

Laboranlage zur Optimierung der Biogassynthcsc aus Abwässern 1 

Für die Arbeitsstelle 'Regionale 
Schulgeschichte' des Instituts 'Erzie
hungswissenschaften V im Fachbe
reich Pädagogik und in Kooperation 
mit der 'Stiftung Schulgeschichte* des 
Bezirksverbandes Weser-Ems der 
Gewerkschaft Erziehung und Wis
senschaft (GEW) haben Dr. Klaus 
Klattenhoff und Dr. Friedrich Wiß
mann am 23. Nov. 1985 in Aurich 
eine Tagung „Regionale Schulge
schichte - Arbeitsfelder. Projekte, 
Forschungsvorhaben" durchgeführt. 
An der Tagung nahmen Hochschul
lehrer der Universitäten Groningen, 
Oldenburg und Osnabrück (Abtei
lung Vechta), Lehrer aus dem Weser-
Ems-Gebiet und Vertreter verschie
dener, an regionaler Schulgeschichte 
interessierter Institutionen (Olden
burgische Landschaft; Ostfriesische 
Landschaft; Schulmuseen Bohlen
berge r fei d/Zetel und Folmhusen) 
teil. 

Nachdem der Vorsitzende des Be
zirks Verbandes Weser-Ems der 
GEW, Hermann Fischer, auf die auf
klärende Funktion der Auseinander
setzung mit Schulgeschichte im Zu
sammenhang der Diskussion um Eli
tenbildung und Chancengleichheit 
verwies, stellten Prof. Dr. Heinrich 
Schmidt und Prof. Dr. Hans-Diet
rich Raapke (beide Universität Ol
denburg) in ihren Referaten grund
sätzliche Perspektiven heraus. Regi
onalgeschichte ermöglicht Einblicke 
in das Alltagsleben der Bevölkerung, 
laßt soziale Realität von ihrer kon
kreten Seite, ermöglicht Einblicke in 
die konkrete Existenz des Menschen 
(Schmidt). Regionale Schulgeschich
te kann die Diskrepanz zwischen 

pädagogischen Theorien, bildungs
politischen Intentionen und Pro
grammen der Schuladministration 
einerseits und Alltagssituationen der 
Schule und ihrer Wirkungen anderer
seits verdeutlichen helfen. Die wech
selseitige Konfrontation von erzie
hungswissenschaftlicher Theorie mit 
dem Schulalltag könnte auch geeig
net sein, einem puren Historismus 
entgegenzuwirken (Raapke). 
Vorwiegend unter der Perspektive 
des Erfahrungsaustausches und der 
gegenseitigen Information standen 
die Beiträge über gegenwärtig laufen
de Arbeiten. Auf methodische 
Aspekte, insbesondere auf Möglich
keiten und Schwierigkeiten bei der 
Auseinandersetzung mit Quellen ver
wiesen verschiedene Beiträee. 
Die Leiter der beiden Schulmuscen 
(Karl Reuer, Folmhusen; Bodo 
Wacker, Bohlcnbergerfeld/Zetel) 
stellten heraus, wie über die Beach
tung didaktischer Gesichtspunkte ei
ne lediglich nostalgische Vergangen-
heitssichl überwunden werden kann. 
In beiden Schulmuseen werden Quel
len zur Schulgeschichte von den An
fängen der Schule bis zur Gegenwart 
gesammelt. Die meisten Quellen 
stammen aus den letzten 100 Jahren. 
Sie stehen für wissenschaftliche Ar
beiten zur Verfügung. 
Die vorgestellten Forschungsarbei
ten konzentrieren sich auf die Anfän
ge der Lchrerorganisation in den er
sten Jahrzehnten des 19. Jahrhun
derts und auf die jüngere Schulge
schichte zwischen 1930 und 1950. 
Für Fragen nach der Situation der 
Schule Anfang des 19. Jahrhunderts 
ist eine von Dr. Peter Boekholl (Uni

versität Groningen) im Staatsarchiv 
in Den Haag gefundene, umfangrei
che Quelle besonders interessant. Es 
handelt sich dabei um eine Bestands
aufnahme des ostfriesischen Schul
wesens aus den Jahren 1808/1812, 
die von der damaligen holländischen 
Besatzungsregierung angefordert 
worden war. Die Quelle gibt insbe
sondere auch Auskunft über Reform
vorschläge zur Trennung von Schule 
und Kirche, markiert also für dieses 
Thema eine sehr frühe Position. 
Die die jüngere Vergangenheit be
treffenden Arbeiten wurden von Pro
fessor Dr. Joachim Kuropka (Uni
versität Osnabrück. Abteilung Vech
ta), Dr. Klaus Klattenhoff und An
ton Garen vorgestellt. Beispiele zum 
Widerstand gegen den Nationalso
zialismus, vorrangig im oldenburgi
schen Münsterland, stehen im Zen
trum der Untersuchungen von Prof. 
Dr. J. Kuropka (z.B. „Kreuzkampf'). 
Um die Frage, wie Schule und Unter
richt in der Zeit der nationalsoziali
stischen Diktatur, im 2. Weltkrieg 
und in der Phase des Wiederaufbaus 
nach dem 2. Weltkrieg im Wcser-
Ems-Gebiet aussah, geht es in einem 
Forschungsprojekt von Dr. Klaus 
Klattenhoff und Dr. Friedrich Wiß-
mann. Und um den Schulaulbau im 
Zusammenhang mit der Neustruk-
turierung des Gemeindelebens wäh
rend der Besatzungszeit nach dem 2. 
Weltkrieg geht es auch in einer Un
tersuchung von Anton Garen. Alle 
Forschungsarbeiten zur jüngeren 
Schulgeschichte basieren auf noch 
unveröffentlichten und bislang in der 
Schulgeschichlsforschung nicht be
rücksichtigten Quellen. k/w 
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Buchobjekt von Jiri Kolar 

Buchobjekte und 
Künstlerbücher 
Über 500 Künstlerbücher und Buch
objekte werden zur Zeit in der Bi
bliothek der Universität Oldenburg 
in einer bis dato einmaligen Ausstel
lung gezeigt. Die Idee zu dieser Aus
stellung hatte der Kunsthistoriker 
Dr. Klaus Groh zusammen mit sei
nen Studenten. Sie luden Künstler 
aus allen Erdteilen ein unter dem 
Motto „The books as Container of 
ideas", sich daran mit einem oder 
mehreren Werken zur Buchverfrem
dung zu beteiligen. Über 200 Künst
ler aus allen Erdteilen reichten dar
aufhin Objekte ein. Joseph Beuys ist 
ebenso vertreten wie u.a. Claus-Peter 
Dencker, Jiri Kolar, Milan Krisak, 
Pino Poggi, Klaus Staeck und Wolf 
Vostell. Es wurden keine Vorgaben 
im Hinblick auf Umfang, Material, 
Technik oder Medien gemacht. So 
sind unter den Exponaten Kunstwer
ke von raumfüllender Dimension bis 
hin zu fingerkleinen Objekten. 
Der zu der Ausstellung erschienene 
Katalog selbst ist schon ein Kunst
werk. Er besteht aus 1.500 dreiecki
gen Seiten, die zu einem - allerdings 
viereckigen - Buch zusammengefügt 
werden, In ihm sind alle Exponate 
abgebildet und beschrieben. Das Pla
kat, das zur Ausstellung erschienen 
ist, kann gleichzeitig zu einem Lam
penschirm gefaltet werden. 
Die „artists books" sollten nicht, so 
Klaus Groh, allein als Kontrast oder 
Infragestellung des herkömmlichen 
Buches angesehen werden, das in ei
ner Zeit der neuen Medien und der 
Computer immer mehr an Gewicht 
verlöre; der Umgang mit den unge
wöhnlichen Exponaten schließe „Le
sen" nicht aus. Der spezifische Cha

rakter eines Buches, daß nämlich 
darin gelesen werden solle, bleibe 
vielmehr allen noch so weit gefaßten 
Buchwerken erhalten. Alle ausge
stellten Bücher böten über die mitge
lieferten Assoziationsreize (Text, bei
gefügte Gegenstände, buchfremde 
Materialien, Gags) einen „Text", der 
weiterhin gelesen werden solle -aller
dings mit mehr individueller Freiheit 
für den Leser. Das hätten Buchobjek
te mit Werken der bildenden Kunst 
gemein. Mittel der Malerei, der Gra
fik, der Skulptur, der Montage, aus 
Dada und Fluxus, aus der Objekt-
und Konzeptkunst bis hin zu Ele
menten der Mail-Art würden in der 
neuen Buchkunst vereint. 
Auf die besondere Herausstellung 
einzelner Exponate wurde verzichtet, 
weil jedes ausgestellte Objekt seine 
unterschiedliche Rezeptionsqualitäl 
hat. So reicht das Spektrum von ei
nem einzelnen Bruchstück eines Sat
zes, geschrieben auf den Rest einer 
Buchseite als „Buchrelikt" bis hin zu 
einem zwölf Meter langen Leporello, 
dessen Ausgangsmaterial ein unüb
lich ausgeklappter Straßenatlas ist. 
So findet sich auch eine Ansammlung 
von Buchfetzen, auf ein Edelholz
brett genagelt, neben einem transpa
renten Behälter, in dem sich perma
nent durch Schütteln neue Buchsta
benkonstellationen ergeben, die wie
derum aus handelsüblichen Buchsta
bennudeln bestehen. Ein nicht uner
heblicher Teil der Ausstellungsstücke 
wird in der Universität Oldenburg 
verbleiben. Etliche Künstler überlie
ßen ihre Werke der Universitätsbi
bliothek, die maßgeblich diese große 
Ausstellung ermöglichte. 

Breitensport 
Vom 12. bis 16. November 1986 fin
det in der Universität die Internatio
nale Breitensportkonferenz „Sport 
als Bestandteil der studentischen Le
bensweise" statt. Nach Angaben des 
Hochschulsportverbandes ist die 
Entscheidung für den Standort Ol
denburg gefallen, weil in dieser Uni
versität ein national wie international 
anerkanntes Modell zum Hochschul
sport existiere, von dem wichtige Im
pulse für eine Freizeitsportentwick
lung ausgegangen seien. 

„Musik über Musik" 
Zu einem Konzert mit dem Motto 
„Musik über Musik" laden Musiker 
der Universität am Dienstag, 4. Fe
bruar, 20.00 Uhr, in den Kammermu
siksaal ein. Gertrud Meyer-Denk
mann, die als Dozentin in dem Fach 
lehrt, erläutert: „Musik macht sich 
hier über sich selbst lustig, träumt, 
stellt manches auf den Kopf oder at
tackiert das, was die Gesellschaft aus 
ihr gemacht hat." Über solche und 
andere Parodien veranstalten Stu
denten des Faches Musik unter der 
Leitung von Gertrud Meyer-Denk
mann und der Unichor, Leitung Bert
ram Kloss, ein Konzert mit Werken 
von Cage, Strawinsky, Beethoven, 
Eisler und eigenen Arrangements. 

Kunst im 
Bilderbuch 
Die Sonderausstellung zur 12. Olden
burger Kinder- und Jugendbuchmes
se (kibum) 1986 wird das wechselvol
le und schwierige Verhältnis von frei
er Kunst und einer Illustrationskunst 
für Kinder von ca. 1800 bis zur Ge
genwart aufzeigen. „Künstler illu
strieren Bilderbücher" - unter diesem 
Arbeitstitel bereitet zur Zeit eine Pro
jektgruppe unter Leitung von Prof. 
Dr. Jens Thiele und Prof. Dr. Detlef 
Hoffmann (Fach Bildende Kunst) die 
Ausstellung im Oldenburger Stadt
museum vor. 
Im Mittelpunkt werden illustrierte 
Bilderbücher von Künstlern stehen, 
an denen vor allem die Nähe zur je
weils herrschenden Kunstströmung 
verdeutlicht werden soll. Die Aus
stellung wird aber notwendigerweise 
auch die Abspaltung einer Ge
brauchskunst für Kinder von der 
freien Kunst zum Thema haben, von 
der die Geschichte der Bilderbuch
illustration ja wesentlich geprägt ist. 
Die Abtrennung der Gebrauchs
kunst von der freien Kunst hat zur 
Folge, daß sich heute zwischen der 
Berufsgruppe der Bilderbuchillustra
toren und den freischaffenden Künst
lern wenig Berührungspunkte erge
ben. Kinder als eigentlich Betroffene 
dieser Aufspaltung in angewandte 
und freie Kunst können über Bilder
bücher kaum einen Zugang zur ge
genwärtigen Kunstszene finden. Da
her sollen auf einer parallel zur Aus
stellung stattfindenden Tagung frei
schaffende Künstler und Bilderbuch
illustratoren, Kunst- und Buchkriti-
ker, Bilderbuchverleger und Kunst
pädagogen gemeinsam über das Ver
hältnis von Kind und Kunst diskutie
ren und Möglichkeiten einer intensi
veren künstlerischen Erziehung 
durch Bilderbücher untersuchen. 
Die Ausstellung und eine dazu ge
plante Tagung werden im November 
1986 stattfinden. Die Tagung wird 
vom Arbeitskreis für Jugendliteratur 
organisiert. 

Arbeitsstelle Dialog 
als Modellversuch 
Mit einem Antrag zur Durchfüh
rung eines Modellversuchs will die 
Universität die bisher aus ABM-
Mitteln finanzierte Arbeitsstelle 
DIALOG weiterführen. Der bisher 
eher pragmatische Arbeitsansatz 
soll dann systematisch auf einige 
Schwerpunkte des Wissens- und 
Technologietransfers konzentriert 
werden. Grundsätzlich haben Han
nover und Bonn Zustimmung zum 
Modellversuch signalisiert. 
Die Bewilligung des Modellver
suchs gründet sich dabei wesentlich 
auf die für den Wissens- und Tech
nologietransfer neuen Aspekte, die 
mit der Arbeitsstelle DIALOG 
konzeptionell entwickelt worden 
sind: 

• Die Zusammenarbeit unter
schiedlicher Hochschulen umfaßt 
die Kooperation im Wissens- und 
Technologietransfer zwischen der 
Universität Oldenburg und den drei 
Fachhochschulen Oldenburg, Ost

friesland und Wilhelmshaven. 
• Für den Wissens- und Technolo
gietransfer wird ein erweiterter 
Adressaten kreis erschlossen. An
sprechpartner in der Region sind: 
Verwaltungen/Kommunen, Kam
mern/Verbände und Unterneh
men, Einzelpersonen/Existenz
gründer, Gruppen/Vereine. 
• Die Einbeziehung der Geistes
wissenschaften in Transferprozesse 
findet an der Universität Oldenburg 
gute Voraussetzungen. 
• Aufbauend auf den bisherigen 
Erfahrungen der Transferstelle soll 
die aktive Arbeitsweise im Wissens
und Technologietransfer an der 
Universität Oldenburg systema
tisch ausgebaut werden. 
• Durch eine Vertiefung der Zu
sammenarbeit zwischen den Trans
ferstellen an der Universität Olden
burg und der Universität Gronin
gen soll die international&Zusam-
menarbeit verbessert werden. 

Regionalbewußtsein 
Die Wiederbelebung des Heimatge
dankens im Alltag und in der Wissen
schaft und Politik dürfte auch die 
deutsche Hochschulgeographie an
geregt haben, über ihren ..Zentral
ausschuß für Deutsche Landeskun
de" eine neue Arbeitsrichtung „Re
gionalbewußtsein und Landeskun
de" zu initiieren. Die Diskussion un
ter den daran interessierten Geo
graphen beginnt sich zur Zeit pro
grammatisch zu verdichten. 
So soll die Oldenburger Tagung vom 
13. bis 15. Februar, die von Professor 
Dr. Rainer Krüger vorbereitet wird 
und zu der insbesondere Sozialgeo
graphen aus der ganzen Bundesrepu
blik erwartet werden, vorrangig dem 
Ziel der Antragsformulierung eines 
DFG-Schwerpunktprogrammes die
nen. Raumwissenschaftliche Studien 
über Landesteile und Regionen, aber 
auch über Städte und Stadtviertel, 
könnten unter der Fragestellung ste
hen, inwieweit ihre jeweilige Bevölke

rung Lebenssinn und Identität auch 
unter der räumlichen Dimension und 
Qualität ihrer Umwelt gewinnt oder 
verliert. 
Das Tagungsprogramm wird den Ol
denburger Geographen die Gelegen
heit bieten, über ihre Regionalunter
suchungen an der hiesigen Küste und 
in Südtirol zu berichten. Es wird sich 
ferner ähnlich inhaltlichen For
schungsansätzen der Nachbarwissen
schaften widmen und die Diskussion 
wesentlicher qualitativ sozialempiri
scher Untersuchungsverfahren zur 
Fragestellung von Raumbewußtsein 
und -identität weiterführen. In Ol
denburg eine gemeinsame Basis für 
Struktur und Inhalt eines DFG-
Schwerpunktprogrammes „Regio
nalbewußtsein und Landeskunde"zu 
finden, dürfte als erfolgreiches Er
gebnis der Tagung, deren Organisa
tion von Dialog tatkräftig unterstützt 
wurde, zu werten sein. 

rk 

Seminar mit und über Sinti 
Gemeinsam mit dem Sprecher der Sinti im Nordwestraum, Hans Leimberger 
(rechts), sind Studenten der Universität im Dezember nach Bergen Behlsen gefah
ren, um der zahlreichen dort von den Nationalsozialisten umgebrachten Zigeunern 
zu gedenken und sich über die Leiden dieser Minderheit zu informieren. Die 
Studenten sind Teilnehmer an dem von der Soziologin Lydia Potts angebotenen 
Seminar „Geschichte und heutige Situation der ethnischen Minderheit der Sinti..." 
Sinti selbst besuchen regelmäßig dieses Seminar, das im Sommersemester fortge
setzt werden soll. Die Studenten wollen dann ihre theoretische Arbeit praktisch 
ergänzen und den Sinti, soweit das von ihnen gewünscht wird, Hilfe anbieten -
insbesondere in Bürgerrechtsfragen. 
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2500 Kilometer da 
draußen im Westen 
Ein Jahr Gastprofessor in South Dakota 

„Oh, you're from South Dakota -
where the heck is that?" Diese Frage 
wurde mir im letzten Sommer an der 
Ostküste der Vereinigten Staaten 
mehr als einmal gestellt, meist von 
Tankwarten oder Motelbesitzern, 
nachdem sie einen vielsagenden Blick 
auf das Kennzeichen meines 13 Jahre 
alten und zweieinhalb Tonnen 
schweren Buick Straßenkreuzers („a 
full-size car from the good old days") 
geworfen hatten. Und jedesmal habe 
ich es dann wieder geduldig erklärt; 
Daß South Dakota da draußen 2500 
Kilometer weiter im Westen liege und 
daß der Himmel dort fast das ganze 
Jahr über strahlend blau sei, egal ob 
das Thermometer 110" F (ca. 43" C) 
im Juli oder-40" F (-40" C) im Januar 
anzeigt. 

Dort also, in den Weiten des Upper 
midwest, wo Coyoten, racoons 
(Waschbären) und anderes Getier, 
darunter gelegentlich auch eine ratt-
lesnake (Klapperschlange) sich gute 
Nacht sagen, liegt South Dakota, seit 
1889 der 40. Staat der Union. Er er
streckt sich ca. 450 Meilen von Ost 
nach West und ca. 330 Meilen von 
Nord nach Süd, die Verkehrsverbin
dungen sind dünn: es gibt ganze zwei 
Autobahnen. 

Die Landschaft gilt vielen als Inbe
griff von Eintönigkeit: im wesentli
chen flache bis wellige, gelegentlich 
leicht hügelige Prairie. 
Weniger als 700.000 Menschen leben 
hier, davon allein 35.000 native Ame-
ricans, die alle zur Stammesfamilie 
der Sioux oder, wie sie sich selbst 
nennen, Dakota (von ko-dah für 
'Freund') gehören und deren Reser
vate (darunter Pine Ridge mit dem im 
19. wie 20. Jhdt. als Symbol des Ge
nozids an den Indianern aber auch 
ihres Widerstandes bekanntgeworde
nen Ort Woundet Knee) materiell 
und sozial zum Armseligsten und 
Trostlosesten gehören, was die an 
Beispielen für ethnische Unterprivile-
gierung reichen USA zu bieten ha
ben. 
Die meisten Einwohner von South 
Dakota sind in der Landwirtschaft 
beschäftigt: östlich des Missouri 
mehr Ackerbau, hauptsächlich Mais 
und Sojabohnen; westlich des Mis
souri mehr Viehhaltung und -zucht, 
hauptsächlich Milchvieh und 
Schlachtrinder. Die größte Stadt, 
Sioux Falls, ist mit ca. 130.000 EW 
lediglich etwa so groß wie Olden
burg; die Hauptstadt des Staates, 
Pierre? bringt es sogar nur auf be
scheidene 25.000 EW. 

South Dakota ist derzeit durch die 
farm crisis besonders.hart getroffen, 
aber auch strukturell einer der ärm
sten Staaten der Union, da es so gut 
wie keine Industrie gibt (nur ca. S 
16.500 durchschnittliches Jahresein
kommen im Vergleich zu deutlich 
über S 20.000 in den Ballungszentren 
an der Ost- und Westküste!). Daher 
hat dieser Staat im gesamten Bil
dungswesen zu wenig Geld, um genü
gend Angebote für seine sehr ver
streut lebenden Bewohner zu ma
chen. So klagen die in den sieben 
Hochschulen des staatlichen Univer
sitätssystems immatrikulierten Stu
denten über ständig steigende Stu
diengebühren, die sich in den letzten 
vier Jahren verdoppelt haben (ca. S 
1.200 für in-state-Tuition und etwa 
die zweifache Summe für out-of sta-
te-tuition) und mittlerweise schon 
über dem statistischen Bundesdurch
schnitt liegen. Das akademische Per
sonal dagegen bezieht Gehälter, die 
mit knapp S 30.000 für einen füll pro-
fessor deutlich unter dem Bundes
durchschnitt von S 40.000 liegen. 
Wen wundert es da noch, wenn 
Knappheit und Kürzung von staatli
chen Mitteln für Forschung und Leh
re, dieses dem Gast aus der Bundesre
publik leider nur zu vertraute Thema, 

auch hier den aktuellen Hochschul
alltag beherrscht. 

Wie sieht nun der Alltag eines Olden
burger Anglisten aus, den es in dieser 
hier nur sparsam anzudeutenden bil
dungspolitischen und ökonomi
schen Großwetterlage als visiting 
Professor nach South Dakota ver
schlägt? Bekanntlich existiert seit 
1983 zwischen der Universität Olden
burg undder University of South Da
kota, der mit knapp 6.000 Studieren
den größten Volluniversität (mit 
postgraduate und doctoral programs 
u.a. in Jura und Medizin) des staatli
chen Universitätssystems ein förmli
ches Austauschabkommen; dadurch 
ergab sich für mich die Gelegenheit, 
das Studienjahr 1984/85 an der USD 
in Vermillion, einem kleinen Städt
chen von etwa 16.000 EW im äußer
sten Südosten von South Dakota zu 
verbringen. 

Auf den ersten Blick, vor allem aus 
der Perspektive des gern gesehenen 
Gastes aus dem Ausland, erscheint 
hier alles wie eine einzige akademi
sche Arbeitsidylle. Die Lehrenden 
{von ganz wenigen Ausnahmen abge
sehen heißen sie hier tatsächlich alle 
professor, allerdings mit kleinen Epi
theta, die den genauen Rang in der 
Hierarchie signalisieren, also füll, as-
sociate oder gar nur assistant profes
sor) können sich während des Seme
sters uneingeschränkt der Lehre und, 
soweit sie bei ca. zehn Stunden/Wo
che Lehrverpflichtung noch dazu 
kommen, der Forschung widmen. 
Während der (allerdings nur knapp 
dreieinhalb Monate umfassenden) 
vorlesungsfreien Zeit kann dann je
der nach Lust und Laune an größeren 
Projekten arbeiten, auswärtige For-
schungs- oder Fortbildungsseminare 
an einer der renommierten hohen 
Schulen des Landes besuchen oder 
im Rahmen einer summer school zu
sätzliche Lehrerfahrungen sammeln 
und natürlich auch noch ein paar 
Dollar nebenher verdienen. Mit der 
vielgeliebten und vielgehaßten 
Selbstverwaltung hat man hier - von 
monatlichen faculty meetingsaufde-
partment (Instituts)ebene und gele
gentlichen committees einmal abge
sehen - recht wenig zu tun; dafür gibt 
es eine Hierarchie hauptamtlicher 
administrators, von der chairperson 
des departments über den dean des 
College (etwa wie Fakultät) hin zum 
Präsidenten der Universität mit vier 
bis sechs Vizepräsidenten und 
schließlich zum Board of Regents, 
der staatlichen Universitätskommis
sion, die letztendlich alle wichtigen 
Entscheidungen im Hochschulbe
reich, von der Einstellung oder Ent
lassung von Universitätspräsidenten 
bis zur Änderung von Studiengangs
elementen treffen oder doch wenig
stens bestätigen muß. 

Bei näherem Hinsehen sind die all
täglichen Geschäfte allerdings sehr 
arbeitsintensiv: Schon die Lehre al
lein nimmt viel Zeit in Anspruch. Ist 
doch neben den Lehrveranstaltungen 
gerade im Bereich der undergraduate 
programs eine große Zahl von Semi
narpapieren und Klausuren durchzu
sehen und zu bewerten, denn jede 
Teilnehmerin und jeder Teilnehmer 
benötigt am Semesterende ihren bzw. 
seinen grade (Note), die kumulativ in 
die Abschlußzensur des Bachelorexa
mens eingeht. Hinzu kommt die von 
den Studierenden extensiv genutzte 
fachliche Studienberatung, das 
Schreiben von Gutachten und Emp
fehlungen für alle möglichen Stipen
dien usw. Ein Vormittag in der Wo
che allein für solche Beratungs- und 
Empfehlungstätigkeiten ist durchaus 
realistisch. Kein Wunder also, daß 
diejenigen, die während des Seme
sters nebenher noch einen Aufsatz 
schreiben, einen Vortrag halten oder 
an einer oder gar mehreren Tagungen 

„Old Main" auch an der USD ein Wahrzeichen des campus 

teilnehmen wollen, stets einen leicht 
gehetzten und etwas überarbeiteten 
Eindruck machen, vor allem zur Zeit 
der mid-term oder final exams, d.h. 
den zur Mitte und am Ende des Seme
sters in jedem Kurs üblichen Prüfun
gen (meist in Form von Klausuren). 
Derlei forschungsbezogene Aktivitä
ten dienen aber nicht nur der Pflege 
des eigenen Renommees, sondern 
sind zum Punktesammeln bei den 
stets und ständig wiederkehrenden 
Performance evaluations (Leistungs
beurteilungen) genauso unerläßlich 
wie das gute Abschneiden bei den in 
jedem Semester und in jeder Lehrver
anstaltung auf vorgedruckten und 
computerauswertbaren Bewertungs-
bögen durch die Studierenden erfol
genden Beurteilungen der teaching 
Performance, also der Leistung in der 
Lehre. 

Das Ergebnis dieser wenigstens halb
jährlich wiederkehrenden Perfor
mance evaluations wird für alle Ent
scheidungen über den beruflichen 
Aufstieg herangezogen: Gehaltser
höhungen, Beförderungen, Über
gang zu tenure (Festanstellung) usw. 
Dies wirkt sich natürlich nachhaltig 
auf die kollegialen Kommunika
tions- und Umgangsformen aus: Un
ter der Oberfläche eines überaus 
freundlichen und sachbezogenen 
Umgangstons herrscht ein Klima 
ausgeprägter leistungsbezogener 
Konkurrenz und Kontrolle, in dem 
Kritik oder abweichende Meinungen 
wenn überhaupt, dann nur sehr ver
deckt geäußert werden. Denn wer 
weiß, wann die oder der Kritisierte 
einmal Gelegenheit haben, in einem 
Gutachten mit gleicher Münze zu
rückzuzahlen. Das Verstehen oder 
gar Beherrschen der in dieser Bezie
hungsstruktur üblichen Sprachspiele 
bereitet einem ausländischen Gast 
nicht geringe Schwierigkeiten. 
Ähnlich spielt im Verhältnis der Stu
dierenden zu den Lehrenden das In
teresse an guten Noten oder Beurtei
lungen eine nicht zu unterschätzende 
Rolle: Die Studentin oder der Stu
dent ist idealiter immer pünktlich 
und regelmäßig anwesend (genaue 
Anwesenheitskontrollen sind keine 
Seltenheit!), hat stets alle assign-
ments (Hausaufgaben) gemacht oder 
versteht es zumindest, diesen An
schein zu erwecken, folgt dem Unter
richt, und sei er noch so langweilig, 
unermüdlich und aufmerksam (kann 
aber auch elegant mit offenen Augen 
schlafen!), nimmt die Gestaltung der 
Lehrveranstaltung wie auch Art und 
Umfang der Leistungskontrollen als 
natürliches Vorrecht des Professors 
oder der Professorin hin, denn dafür 
werden die ja schließlich bezahlt. 
Kurzum, amerikanische Studenten 
machen einen sehr viel weniger auf
müpfigen oder motivationsbedürfti
gen Eindruck und lassen sich sehr viel 
umfangreichere Arbeitspensen und 
Studienleistungen abverlangen als 
dies zumindest in den Geisteswissen
schaften hierzulande derzeit vorstell
bar wäre. 

Beobachter aus der Bundesrepublik 
neigen oft dazu, dieses Verhaltende 
nach dem eigenen hochschuldidakti
schen und hochschulpolitischen 
Standort, als Zeichen größerer Lei

stungsbereitschaft zu begrüßen oder 
als Regression in eine allzu passive 
Rezeptionshaltung zu kritisieren. 
Dabei wird gerne verkannt, daß hin
ter der Fassade der bis ins Detail der 
in jedem Semester zu belegenden 
Lehrveranstaltungen ordentlich ge
regelten programs ein heimlicher 
Lehrplan waltet, in dem diese de
monstrativ zur Schau gestellten stu
dentischen Verhaltenstugenden wie 
auch durch schlechte oder ungerech
te Behandlung nahezu unerschütter
liche Freundlichkeit, Bescheidenheit, 
Zurückhaltung und Arbeitseifer als 
funktionale Strategien zu begreifen 
sind, die einen möglichst reibungslo
sen Studienerfolg garantieren sollen. 
Denn amerikanischen Studenten ist 
sehr genau bewußt, wie sehr ihre Uni
versitäten Schulen für das Leben in 
einem sehr viel weniger als hierzulan
de von sozialstaatlichen checks and 
balances beschränkten Kapitalismus 
sind, in dem der Erwerb der Ware 
Bildung bzw. Ausbildung eine der 
wichtigsten Voraussetzungen zum in
dividuellen wirtschaftlichen Erfolg 
und sozialen Aufstieg darstellt. Bei 
den im Vergleich zur Bundesrepublik 
horrenden Kosten, die hier für Stu
diengebühren, Bücher u.a. und Le
benshaltung aufzubringen sind, ach
tet man natürlich darauf, daß jeder 
investierte Dollar möglichst zweck
rational verwendet wird. 

Unter diesen Umständen kann man 
sich Kritik buchstäblich nicht leisten 
und ebensowenig Wissenselemente, 
die den Glauben an das Funktionie

ren dieses Systems allzusehr verunsi
chern könnten. 
Ist dies nun das gelobte Land, wo 
Leistung noch etwas zählt und sich 
noch lohnt und das Glück den Tüch
tigen winkt, seien sie nun Professoren 
oder Studenten? Oder sind Lehre und 
Studium hier wirklich so gräßlich 
verschult, daß man - zumindest bis 
zum Bachelorexamen - keinen als die 
vorgeschriebenen Gedanken tun 
kann? Wird hier Forschung - getreu 
der Maxime 'Publish or perish' - tat
sächlich weniger am Inhalt als an der 
Menge der pro Semester publizierten 
Seiten gemessen? 

Ein Jahr Arbeit an der University of 
South Dakota hat mich nachdenk
lich werden lassen: Zum einen habe 
ich an mir selbst erfahren können, 
wieviel an Beweglichkeit, Initiative 
und Leistungsfähigkeit dieses von 
dem gewohnten Trott des heimischen 
Arbeitsalltags doch sehr verschiede
ne Arbeitsklima freizusetzen vermag. 
Zum anderen habe ich beobachten 
können, welcher enormen physi
schen und psychischen Energien es 
bedarf, um in einem sehr viel unge
brochener auf individueller Leistung 
und Konkurrenz als Kriterien von 
Selektion und Statuszuweisung auf
gebauten System dauerhaft zu beste
hen. 

Gleichwohl - ich würde (und werde, 
so sich die Gelegenheit bietet) jeder
zeit wieder an eine amerikanische 
Universität gehen; ich möchte nur die 
Gewähr haben, dort nicht den Rest 
meines Berufslebens verbringen zu 
müssen. Richard Stinshoff 

Wochenendsport 
„Wenn man alles einmal gemacht 
hat, gibt's doch nur ein Fazit: einfach 
Spitze". „Das Sportangebot sowie 
Aulbau von Geräten phantasielos. 
Nie wieder hierher." 
Ähnlich widersprüchlich wie diese 
Aussagen, die Besucher des Wochen
endsports in das „Meckerbuch" ge
schrieben haben, das im Eingang des 
Sportzentrums am Uhlhornsweg aus
liegt, sind die Erfahrungen, die die 
Organisatoren mit diesem Angebot 
bisher gemacht haben. 
Seit Ende Oktober werden in einem 
Testlauf an 20 Wochenenden die 
Sportanlagen geöffnet, um der Be
völkerung der Stadt Oldenburg ein 
familien-, gruppen- und freizeitsport
freundliches Programm anzubieten. 
Die Besucherzahlen schwanken zwi
schen 350 und 600 pro Wochenende. 
Schon die Zahlen zeigen, daß es of
fensichtlich einen Bedarf für dieses 
Angebot gibt, daß aber von einem 
stabilen Benutzerverhalten (noch) 
nicht die Rede sein kann, 
Dafür kann es verschiedene Gründe 
geben. So z.B., daß ein Angebot erst 
einmal einen gewissen Bekanntheits-
grad erlangen muß, was angesichts 
konkurrierender Freizeitangebote 
(Fernsehen, Kino, Großveranstal
tungen inderWeser-Ems-Halleusw.) 
nicht ganz einfach ist. 
Eventuell hat aber auch die Tatsache, 
daß für das Sportangebot Eintritts
geld erhoben wird, Auswirkungen 
auf das Benutzerverhalten, denn in 

der Woche sind viele Sportangebote 
der Universität kostenlos. Im 
..Meckerbuch" sind häufiger Aussa
gen zu finden wie: „Die Eintrittsprei
se sind entschieden zu hoch, ich kann 
mir als Arbeitsloser das nicht erlau
ben" oder „Es war ein ganz toller 
Sonntag. Bloß leider für Leute wie 
wir, mit drei Kindern, etwas zu 
teuer." 

Erst alimählich legte sich diese hefti
ge Kritik. Teilweise vielleicht des
halb, weil die Besucher erkannten 
und erlebten, was für ein umfangrei
ches Programm angeboten wird. So 
gibt es an jedem Wochenende Bade
spaß im Uni-Bad, Schwitzen in der 
Sauna, Riesenluftkissen, Badminton, 
Basketball. Volleyball, Tischtennis, 
Rhönradfahren, Rollschuhfahren, 
Krafttraining, einen Lese- und Ruhe
bereich, Krabbein für Kleinkinder. 
Am Sonntag ist sogar die Cafeteria 
des Studentenwerks geöffnet und er
laubt bei einem kompletten'Mittages-
sen einen Blick auf den Wasserfall 
und die Rutsche im Uni-Bad. An 
mehreren Wochenenden wurden Son
deraktionen wie Mitmachzirkus. 
Tauchparcour im Bad, Dschungelak
tion in der Halle. Skiflohmarkt, Mas
kenbau usw. angeboten. 
Ob das Wochenendsportangebot ein 
wirklicher Erfolg ist, kann vermut
lich erst Ende März gesagt werden. 
Bis dahin wird es jedoch noch viele 
Aktionen und viele Kinder mit vom 
Toben hochroten Köpfen geben. 
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Joseph Weizenbaum 

„Kein Gerät - und auch nicht der Computer -
ist eine Quelle der menschlichen Freiheit" 

Beim Bibl io theks- und Infor
mat ionssys tem ist jetzt der T a 
g u n g s b a n d zu den Ossietzky-
Tagen 1984 erschienen. Er 
en thä l t die Beiträge der z.T. 
namhaf ten Wissenschaft ler , 
die diese auf d e m Symposion 
„Beher rschung de r In forma
t ions technik - V e r a n t w o r t u n g 
der Wissenschaf t" gehal ten 
haben . Diesem R a h m e n t h e 
m a haben sich die aus ver
schiedenen Disziplinen k o m 
menden Wissenschaft ler auf 
unterschiedl iche Weise ge
näher t , wodruch ein sehr fa
cet tenreiches Bild der Proble
mat iken en t s t anden ist, die mit 
En twick lung u n d Einsatz neu
er In format ions technologien 
ve rbunden sind. 
Gegens t and de r einzelnen 
Beiträge sind die Beherrsch-
barkei t von informat ions tech
nischen Großsys t emen (Lu t -
terbeck, Berlin), das Verhäl t 
nis von Technologie und D e 
mokrat ie (Müller, Oldenburg) , 
F o r m e n de r Mi tbe s t immung 
bei der Ges t a l t ung von Infor
mat ionssys temen (Oppe r -
m a n n , St. Augus t in) , K o n 
troll- u n d S imula t ionsmög
lichkeiten durch solche Sy
steme ( O r t m a n n , O ldenburg ) , 
ihre soziokul turel len W i r k u n 
gen ( M ü l l e r - D o o h m , Olden
burg) , In fo rmat ions techno lo 
gien in de r Erwachsenenbi l 
dung (Schwab , Oldenburg ) 
sowie in der Schule ( G o r n y , 
O ldenburg ; P l o m p , T w e n t e / 
Nieder lande ; Weizenbaum, 
C a m b r i d g e / U S A ) und An
forderungen an Sozialwissen
schaften und Politik (Bull , 
H a m b u r g ) . 

De r Vor t r ag von Weizenbaum 
„Über C o m p u t e r in de r Schu
le" wurde nicht im R a h m e n 
des Sympos ions , sondern drei 
W o c h e n später in O ldenburg 
gehal ten. De r Herausgeber des 
T a g u n g s b a n d e s , der Wir t 
schaftswissenschaftler G ü n t h e r 
Dey, hat ihn wegen der inhalt
lichen N ä h e zum Tagungs the 
ma mit au fgenommen . Un i -
Info gibt den um einige Passa
gen gekürz ten Weizenbaum-
Aufsatz im folgenden wieder: 

Eine Vorbemerkung zu dem folgen
den Beitrag scheint mir sinnvoll: Er 
basiert auf Erfahrungen und Überle
gungen in Amerika. Ich hoffe nicht, 
daß die Beziehungen zwischen Schule 
und Computer in Europa, in 
Deutschland dieselben sind wie in 
Amerika, aber ich nehme auch an, 
daß manche der folgenden Gedanken 
auch der Diskussion in Deutschland 
ein bißchen helfen können. 
(...) 
Nun wird oft behauptet, daß man mit 
Computerwissen in dieser Welt sehr 
weit kommen könne, jedenfalls wird 
das geglaubt. Es wird auch geglaubt, 
weil in vielen Magazinen - in Ameri
ka in TIME, in Deutschland im 
SPIEGEL - Geschichten zu lesen 
sind, daß ein Vierzehn- oder Sech
zehnjähriger Millionär geworden ist, 
weil er ein Computerprogramm ge
kauft oder eine Firma gegründet hat. 
Dieses Märchen, wie auch viele ähnli
che Märchen, wird insbesondere in 
Amerika, aber nicht nur da, als Ret
tung und Ausweg aus dem Ghetto 
präsentiert; das ist wie im Sport: Man 
kann den unterdrückten Minoritäten 
in Amerika versprechen,daß man ein 
großer Basketball- oder Baseball

spieler werden könne, dann würde 
man Millionär und käme aus dem 
Ghetto heraus, und es habe über
haupt nichts mit der Hautfarbe zu 
tun. Dies ist ein Märchen. Auf den 
Computer bezogen, denke ich dabei 
an die große Diskussion in Amerika 
über die Frage, ob die Schulen der 
armen Leute in der Innenstadt eben
so viele Computer bekommen sollten 
wie die Schulen fürdie Elite. Die Leu
te kämpfen dafür, daß in den Schu
len, in die die Schwarzen gehen, 
ebenso viele Computer gestellt wer
den. Auch dies trägt das Märchen 
weiter - der Computer als Rettung 
vor der Armut oder dem Ghetto. 
Ich denke auch noch an ein weiteres 
Märchen: z.B. wird gesagt, mit dem 
Computer könne man das ganze Wis
sen der Welt handhaben. Das ist vor 
allem auch ein Verkaufsargument für 
den Home-Computer, den jeder zu 
Hause haben kann und der heute sehr 
stark mit solchen Formen der Wer
bung verkauft wird, wie sie in frühe
ren Jahren für die großen Wörterbü
cher und Enzyklopädien typisch wa
ren. Heute sagen viele Verkäufer, daß 
jedes Kind in der Schule ein solches 
Ding habe, und wenn Ihr Kind es 
nicht habe, dann sei es vernachläs
sigt. Und wäre es außerdem nicht 
schön, das Wissen der ganzen Welt 
zu Hause zu haben? 
Man könnte natürlich fragen, ob die
ses Haus schon eine große Enzyklo
pädie hat und wie oft die Kinder oder 
jemand anderes etwas in diesem Buch 
suchen. Häufig ist es der Fall, daß 
niemand darin sucht. Denn es geht ja 
vor allem darum zu wissen, welche 
Fragen überhaupt gestellt werden 
müssen. In Amerikas Library of 
Congress steht jedes Buch, das in 
Amerika gedruckt wird. Es wird da
mit geworben, daß man die ganze Li
brary of Congress in einem ganz klei
nen optischen Speicher zu Hause 
haben könne - auf Laser-Platten. Es 
nützt aber nichts, wenn man nicht 
weiß, welche Fragen zu stellen sind. 
Noch viel wichtiger vielleicht ist, daß 
man den W e g zur Information 
wissen muß - im selben Sinne, wie ein 
Taxifahrer den Weg durch eine 
Großstadt weiß und auch die Umlei
tungen kennt. Ich denke z.B. an die 
Zeit zurück, als ich Mathematik stu
diert habe, da wurde mir klar, daß die 
Fähigkeit, einen Teil der Mathematik 
zu beherrschen, genau dieselbe Be
deutung hat wie die des Taxifahrers, 
einen Teil einer großen Stadt zu be
herrschen. Damit meine ich, daß man 
sich den Weg nicht ausrechnen, sozu
sagen ausdenken muß; man weiß ir
gendwie, daß dieser Umweg, der viel
leicht gerade in die andere Richtung 
führt oder zu führen scheint, doch 
der richtige ist. Man hat einfach eine 
Intuition. Man kennt diesen Teil der 
Mathematik wie seine Hand. Aber 
ohne solche Kenntnis hat es über
haupt keinen Sinn, die Staatsbiblio
thek in der größten Nation auf einem 
optischen Speicher zu Hause zu ha
ben. Und das wird vergessen. 

Es wird auch gesagt, - ich nehme an, 
auch hier in Deutschland - daß nicht 
nur die herrschenden Klassen Zu
gang zur Information haben sollen, 
sondern auch die großen Massen. Ich 
glaube, da wird etwas versteckt, es 
handelt sich nämlich nicht um Infor
mationsmangel. Informationsman-

.gel ist nicht der Grund, warum wir 
Unterdrückung, Ausbeutung und 
Rechtlosigkeit in unserer Welt ha
ben. Kein Gerät und auch nicht der 
Computer ist die oder eine Quelle der 
menschlichen Freiheit. Gerade um
gekehrt: Der Glaube an den techno
logischen Weg zur menschlichen 
Freiheit und zum Recht ist ein Be
standteil des Weges zu Unfreiheit 
und Unrecht. 

Jetzt habe ich viele Begründungen er
wähnt, die vorgebracht werden, um 

Computer in der Schule einzusetzen; 
es gibt sicher noch weitere. Und ich 
glaube auch, daß ich jedem dieser 
Gründe ein wenig widersprochen ha
be. (...) 
Oder auch eine andere Fragenkolon
ne: Die Schulverwaltungen in Ameri
ka sagen, die größte Schwierigkeit in 
den Großstadtschulen sei die Sicher
heit. Damit ist nicht die Sicherheit 
des Lehrkörpers gemeint, sondern 
die Sicherheit der Körper der Lehrer -
Gewalt ist das Problem. Bei der Fra
ge nach dem Warum kommt man 
darauf, daß viele Schüler, vielleicht 
sogar die Mehrheit, die Schule als ei
ne Art Gefängnis, auf englisch „mini-
mum security prison", sehen, zu dem 
sie viele Jahre und Stunden verurteilt 
sind. Und die Eltern wiederum sehen 
die Schule als eine Art „Baby-Sitting-
Service" und sind wütend, wenn es 
einmal schneit und die Schule ge
schlossen bleibt. Wenn man weiter 
nach den Gründen für so viel Gewalt 
in derSchule fragt, ist die Antwort 
möglicherweise, daß die Klassen viel 
zu groß sind, daß ein einziger Lehrer 
oder eine einzige Lehrerin eine solche 
Klasse gar nicht leiten kann, daß 
Lehrerin und Lehrer als Disziplinare 
auftauchen, als „Prison-Guards", als 
Polizisten sozusagen. Unter solchen 
Umständen kann natürlich nicht ge
lehrt werden. Und daraus ergibt sich 
wieder die Frage, warum die Klassen 
so groß sind. Haben wir etwa nicht 
genügend Lehrer? Doch, wir haben 
sie, aber sie sind nicht als Lehrer an
gestellt, sie fahren Taxi. Denn die 
Schulen haben letztendlich nicht ge
nügend Geld. Und auch hier wieder 
die Frage nach dem Warum usw. 

Wenn man diese Fragen nicht stellt, 
dann vermeidet man, die Zusammen
hänge der pädagogischen mit den 
allgemein-gesellschaftlichen Zustän
den zu sehen - z.B. die Zusammen
hänge zwischen dem nahen Zusam
menbruch des amerikanischen Schul
wesens und der immer schneller ra
senden Militarisierung der amerika-

Am 7. Januar 1986 wurde die Daten-
kopfstation „Theoretische Physik" 
offiziell bei einer Einweihung nach 
dreimonatigem Probebetrieb mit 
Sekt in Betrieb genommen. Sie dient 
dem Zugang zum neuen Großrech
ner des Rechenzentrums der Univer
sität insbesondere im Bereich der gra
phischen Datenverarbeitung. Kern
stück des Systems ist ein Cluster 
Controller (IBM 3274) mit 16 An
schlüssen, der als Bestandteil des 
Konzepts des Rechenzentrums zur 
graphischen Datenverarbeitung er
forderlich ist. Es stehen acht An
schlüsse für externe Benutzer zur 
Verfügung. Lokal sind derzeit instal
liert und angeschlossen: 

• zwei Terminals (zum Editieren von 
Texten und numerischen Arbeiten), 
• zwei graphikfähige Terminals 
(Wissenschaft!, techn. Texterstellung, 
graphische Datenaufbereitung) und 
• eine „intelligente" Graphikstation 
(IBM 3270/GX), die auch lokales Er
stellen von Graphiken ermöglicht). 
Ein Anschluß führt zu einem Vertei
ler im großen Hörsaal, von dem aus 
auch die zehn dort installierten Bild
schirme zu Demonstrationszwecken 
angesteuert werden können. 

Die Station wird von der AG „Theo
retische Physik" betreut. Zugangsbe
rechtigt ist jedoch jeder Wissen
schaftler der Fachbereiche in Wech-
loy (Anmeldung bei und Einweisung 
durch die Verantwortlichen: Michael 
Wendel, Tel.: 3468, Friedrich Kam

nischen Wirtschaft. Es kann natür
lich sein, daß manche Leute diese 
Zusammenhänge überhaupt nicht se
hen wollen. Ich glaube, in diesem Sin
ne ist der Computer ein riesiger 
„technological fix" im amerikani
schen Schulsystem. 
Dieser Skepsis wird oft die Warnung 
entgegengestellt, daß wir einen äu
ßerst kritischen Teil unserer Lebens
welt den Experten überlassen wür
den, die den Computer sehr gut ver
stehen, wenn wir erst langsam oder 
überhaupt nicht mit dem Computer 
in der Schule umgehen. Diese Hal
tung setzt aber eine Ansicht voraus, 
daß es notwendig sei, den Computer -
wie auch Atombomben, sauren Re
gen, Cruise Missiles oder bakteriolo
gische Kriegsmittel usw. - technisch 
zu verstehen, um soziale oder über
haupt menschliche Entscheidungen 
über den Computer treffen oder dar
über intelligent diskutieren zu kön
nen. Das ist ein gefährlicher Fehler. 
Man braucht z.B. nichts Technisches 
von Fernsehsendern oder -empfän-
gern zu wissen, um zu beurteilen, daß 
das heutige Fernsehen zumindest in 
Amerika überwiegend Unsinn, Blöd
sinn und Wahnsinn bringt. Oder daß 
eine einzige Atombombe, die in die 
Gegend fällt, den ganzen Tag verder
ben kann. Schon hinter der Ansicht, 
daß man alles den Experten überlas
sen muß, wenn man nicht selbst 
Computerexperte ist, liegt Resigna
tion. Denn ich kann auch von der 
Rolle sprechen, die der Computer in 
der wachsenden sogenannten struk
turellen Arbeitslosigkeit in der indu
strialisierten Welt ausübt, ohne eine 
bestimmte Computersprache schrei
ben zu können. Das hat nichts mit
einander zu tun. Ähnliches kann über 
das Verständnis der Rolle des Com
puters in den neuen qualitativen 
Wettrüstungen gesagt werden, die ei
ne weitere Verarmung der Armen der 
Erde verspricht und die Kriegsgefahr 
erhöht. Man braucht dabei nicht viel 
von den Computern zu wissen, schon 
gar nicht eine Computersprache 

mer, Tel.: 3467, Eberhard Hilf, Tel.: 
3469 (Sprechstunde Di u. Do 16.00 -
17.00). 
Cluster-Controller und Terminals 
sind Teil der aus Anlaß der Erweite
rung der AG Theoretische Physik re
vidierten Grundausstattung der vor
gesehenen Peripherie des Großrech
ners durch den Minister für Wissen
schaft und Kunst. 

Intelligente Graphik-Station und 
Drucker wurden vom Ministerium 
als Erweiterung der Ausstattung des 
Rechenzentrums bewilligt, um die 
von der AG Theoretische Physik be
nötigte und in engem Kontakt auch 
zu anderen Rechenzentren zu imple
mentierende Fähigkeit zu technisch 
wissenschaftlicher Textverarbeitung 
(Integration von Text, mathemati
sche Formeln, wiss. technischer Gra
phik) zu ermöglichen. 
Bereits vor der vollständigen Inbe
triebnahme der neuen Großrechen
anlage der Universität ist so die Mög
lichkeit zur Einweisung und Einar
beitung in die Nutzung eines zentra
len Rechensystems mit lokaler DV-
Option gegeben. Zu diesem Zweck 
stellt die AG Theoretische Physik bis 
zum Anschluß des Cluster Control
lers an den neuen Rechner des Re
chenzentrums der Universität ihren 
Zugang zu einem externen Großrech
ner in begrenztem Umfang zur Verfü
gung. 

Dazu stehen derzeit die genannten 16 
Leitungen zum Anschluß an ein 

sprechen zu können, um das System 
zu kennen. 
(...) 
Wenn jemand seinen Namen schrei
ben kann und vielleicht Straßenschil
der lesen kann, behaupten wir nicht, 
daß er Analphabet ist; erkann lesen, 
aber es ist erst eine geringe Stufe von 
Lesefähigkeit erreicht. In Analoeie 
zum Computer ist zu fragen, was ein 
Junge an einer Schule lernt, die Com
puter im Unterricht einsetzt oder 
zum Gegenstand macht. Ich denke, 
der Junge hat gelernt, kurze Sätze in 
Blockbuchstaben zu schreiben und 
Straßenschilder zu lesen. Nur um die
ses zu erreichen, lohnt es nicht, den 
ganzen angebotenen Stoff zu behan
deln. Das kann man, wenn man will 
und es einem möglich ist, viele Male 
schneller lernen, wenn man an die 
Universität geht. Die anderen Fächer 
sind viel wichtiger. Man sollte nicht 
erst etwas über Computer lernen und 
dann, wenn man schon Vorträge 
spricht, die Physik studieren, son
dern genau umgekehrt: Erst Physik. 
erst Chemie usw., und dann, wenn es 
notwendig ist und wenn man das ver
stehen kann, soll man den Computer 
anwenden, nur um sein Wissen zu 
vertiefen. 

Um es zusammenzufassen: Um den 
Unsinn, Blödsinn und Wahnsinn des 
Fernsehens zu erkennen, um die Wir
kungen des Computereinsatzes be
greifen zu können, muß kritisches 
Denken angewandt werden können, 
nicht technisches Wissen erworben 
werden. Und die Fähigkeit, kritisch 
zu denken und auch die Zivilcourage 
zu haben, kritische Gedanken auszu
sprechen, lernt man am besten zuerst 
im Familienkreis, von Eltern und Ge
schwistern. Die wichtigen Aufgaben 
sollten wir weder den Computern 
noch der Schule überlassen. (...) 

aus: Günther Dey (Hrsg,) 
Beherrschung der Informationstechnik -
Verantwortung der Wissenschaft 
Bibliotheks- und Informationssystem der 
Universität Oldenburg 1985, 168 Seiten, 
DM 9,50. 

Großrechnerverbundsystem (IBM 
3090-200 mit 2 Arrayprozessoren 
FPS 164 der Gesellschaft für Schwer-
ionenforschung (GSI) in Darmstadt) 
bereit. 
Die Vorteile des gemischten Kon
zepts eines Zugangs zu einem Groß
rechner mit leistungsfähiger Softwa
re, schnellen Durchsatzzeiten, einer 
Lagerstätte für größere Datenmen
gen und einer lokalen DV-Station lie
gen auf der Hand. 
So bietet der Anschluß an das RZ-
System im Bereich der Textverarbei
tung preiswerte und komfortable Be
nutzung professioneller Textverar
beitungssysteme (DCF, TeX), mit 
entsprechender Beratung und zuver
lässiger Datensicherung sowie Da
tenschutz. 

Außerdem wird damit die Möglich
keit zum Datenstransfer in einem 
weltumspannenden Rechnerver
bundsystem (Bsp.: EARN/Bitnet/ 
ARPAnet/CSnet) gegeben. 
Im Bereich der graphischen Daten
verarbeitung kann auf die Rechenlei
stung eines Großrechners und die 
softwaremäßige Unterstützung 

durch bewährte und getestete Pro
grammpakete (wie DISSPLA) zu
rückgegriffen werden. 
Auf der anderen Seite können die auf 
dem Großrechner erstellten Daten
sätze über vorhandene Filetransfer-
Programme auf die lokalen Systeme 
übertragen und dort weiter aufberei
tet werden. 

Am 7. Januar offiziell eingeweiht: 

Datenkopf Station für Physik 
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„Fachdidaktiken nicht aufgrund von Sparpolitik 
und Lehrerarbeitslosigkeit zur Disposition stellen" 

Die Bedeutung der Fachdidaktiken für den 
gesamten Wissenschaftsbetrieb und insbeson
dere für die Lehrerausbildung haben weit über 
100 Fachdidaktiker aus Niedersachsen in ei
nem von ihnen formulierten bzw. unterstütz
ten Thesenpapier betont. Auf der Tagung am 
4. Dezember 1985 in der Universität Olden
burg sagte der Vorsitzende der Gemeinsamen 
Kommission für Lehrerausbildung (GKL), 

Prof. Dr. Hans Dietrich Raapke, man müsse 
sich darüber im klaren sein, daß ohne Didak
tik Wissenschaftstransfer nur in einem sehr 
unzureichenden Maße möglich sei. Deshalb 
müsse auch der Verschlechterung der Arbeits
bedingungen von Fachdidaktikern an den 
Universitäten und Hochschulen ein Ende ge
setzt werden. Nachfolgend die Thesen im 
Wortlaut: 

1. Fachdidaktiken sind eigen
ständige wissenschaftliche Ar
beitsgebiete an den wissen
schaftlichen und wissenschaft
lich-künstlerischen Hochschu
len 
Fachdidaktik ist als Wissenschaft 
von den Voraussetzungen, dem Er
werb und der Anwendung fachlicher 
Kompetenzen ein wichtiger Arbeits
bereich an den Hochschulen. Fachdi
daktiken thematisieren nicht nur das 
Problem der Vermittlung wissen
schaftlicher Erkenntnisse in der 
Schule, sondern auch Fragen ihrer 
Relevanz für den Menschen. 
Die Fachdidaktiken werden immer 
mehr zum eigenständigen Partner der 
sich weiter differenzierenden und un
überschaubar werdenden Teildiszi
plinen der Fächer. Fachdidaktiken 
bieten Auswahlkriterien für die fach
liche Ausbildung und Orientierungs
hilfen für Lehre und Studium. Sie ha
ben in der Forschung eigene Frage
stellungen und Methoden entwickelt. 

2. Fachdidaktiken sichern das 
Zusammenwirken von Fachwis
senschaften, pädagogischer 
Forschung und Schulpraxis. Sie 
sind deshalb unverzichtbar Be
standteil aller Phasen der Leh
rerausbildung 
In der Lehrerausbildung haben 
Fachdidaktiken die Aufgabe, For
schungsergebnisse der Erziehungs
und Gesellschaftswissenschaften und 
der Fachdisziplinen aufeinander zu 
beziehen. Sie erforschen Vorausset
zungen und Ziele des Fachunter
richts, Interessen und Lernprobleme 
der Schüler, die Eignung von Unter
richtsmethoden, den Wandel der ge
sellschaftlichen Anforderungen an 
die Schulfächer und die Bedeutung 
von Fachelementen für Arbeit, Beruf 
und Allgemeinbildung. Sie sichern ei
ne wissenschaftliche Basis für die Tä
tigkeit des Lehrers. 
Deshalb müssen die Fachdidaktiken 
an den H o c h s c h u l e n eine 
durchgängige Studienkomponente 
darstellen. In Vorlesungen, Übungen 
und Seminaren des Grund- und 
Hauptstudiums, die Forschung und 
Schulpraxis einbeziehen, prägen sie 
das Qualifikationsprofil und die Pro
fessionalität des Lehrers entschei
dend mit. 

Die schulpraktische Ausbildung der 
Lehrer im Vorbereitungsdienst er
weitert dann die fachdidaktische 
Ausbildung überwiegend in curricu-
larer und methodischer Hinsicht. Sie 
kann auf die wissenschaftliche 
Grundlegung in der Hochschule 
nicht verzichten, sonst liefen die An
wärter und Referendare unter dem 
Praxisdruck Gefahr, sich Techniken 
ohne Konzeption, Routine ohne Re
flexion anzueignen. Die vereinzelt 

schon bestehende Zusammenarbeit 
beider Phasen sollte verstärkt wer
den, damit die Ausbildung an der 
Hochschule praxisnäher wird und die 
schulpraktische Ausbildung von der 
fachdidaktischen Forschung und 
Theorie profitiert. 
Lehrerfort- und -Weiterbildung ver
tieft und ergänzt die fachdidaktische 
Ausbildung der Lehrer. Sie vermittelt 
neuere fach Wissenschaft liehe und 
fachdidaktische Ergebnisse für den 
Unterricht und fördert die Berück
sichtigung schulischer Probleme in 
der Hochschulforschung. Angesichts 
des immer schnelleren Veraltens von 
erworbenem Wissen steigen die An
forderungen an die Weiterbildung. 
Den Hochschulen und besonders den 
Fachdidaktikern wachsen dadurch 
wichtige und umfangreiche Aufga
ben zu. 

Damit sind die Fachdidaktiken we
der „Versatzstück", das ohne Funk-
tionsverlut beliebig zwischen den 
Ausbildungsphasen verschoben wer

den könnte, noch Hilfswissenschaft, 
die einmal im Studium „abgehakt" 
werden kann, aber für die wissen
schaftliche Lehrerqualifikation uner
heblich bleibt. 

3. Fachdidaktiken qualifizieren 
auch für außerschulische Tätig
keitsfelder 
Gegen die Fachdidaktik wird nicht 
selten eingewandt, sie verenge die be
rufliche Verwendungsmöglichkeit 
der Ausgebildeten ausschließlich auf 
die Lehrertätigkeit an den Schulen, 
für die aber gegenwärtig kein ausrei
chender Bedarf bestehe; sie treibe da
mit die Lehrer in eine Sackgasse. Die
ser Vorwurf ist unzutreffend. Denn 
eine Fachdidaktik im beschriebenen 
Sinne greift weit über den Schulun
terricht hinaus, weil sie viel grund
sätzlicher und offener die Probleme 
der Wissenschaftsvermittlung und 
-rezeption aufgreift. Sie legt Grund
lagen für eine Tätigkeit von Lehrern 
allgemein im Bildungsbereich - also 
auch für berufliche und politische, 
soziale und private Weiterbildung, 
für Altenbildung und Freizeitbildung 
- und generell dort, wo Wissenschaft 
mit NichtWissenschaftlern kommuni
ziert. 
Ohne diese fachdidaktische Qualifi
kation, die den Lehrer etwa von den 
Hochschulabsolventen mit Diplom 
unterscheidet, hätte der Lehrer ge
ringere Chancen auf dem Arbeits
markt, weil er hinsichtlich seiner 
fachwissenschaftlichen Qualifikation 
nie mit dem Diplom-Absolventen 
konkurrieren kann, Ein fachdidak
tisch gebildeter Lehrer dagegen ist 
gegenüber dem reinen Fachwissen-
schaftler dann im Vorteil, wenn es 
um die Vermittlung von wissen-

„Drogen werden durch abschrecken
de Aufklärung erst interessant!" (de 
Volkskrant). „Unterricht über Dro
gen taugt oft nichts!" (het parool). 
„Suchtprävention erzielt gegenteilige 
Wirkung!" {Winschoten Courant). 
Dies sind einige der Schlagzeilen, un
ter denen in der niederländischen 
Presse über das jüngste, in Buchform 
veröffentlichte Ergebnis der langjäh
rigen Zusammenarbeit zwischen dem 
Institut voor Maatschappijleer an der 
Universität Groningen und der AG 
Politische Bildung an der Universität 
Oldenburg berichtet wurde. 
Anlaß der Berichterstattung war die 
offizielle Übergabe der gemeinsamen 
Veröffentlichung „Drogen Präven
tion II" an den RectorMagnificusder 
Universität Groningen, Prof. Dr. E. 
Bleumink, die von H. Boeije vom In
stitut voor Maatschappijleer vorge
nommen wurde. 

Für die Vorstellung des Buches in 
Groningen waren aus Oldenburg Dr. 
R. Meyenberg, G. Alfs, W. Renne
berg und M. Rabes anwesend. Das 
Buch beschreibt und vergleicht erst
malig den derzeitigen Stand der 
suchtpräventiven Bemühungen 
durch Unterricht und Schule in den 
Niederlanden, der Bundesrepublik 
und den USA und kommt zu dem 
Ergebnis, daß viele der Präventiv-
Ansätze einen „Bumerang-Effekt" 
erzielen und das Gegenteil von dem 
bewirken, was intendiert war. Es ist 

schaftlich-technischem Fortschritt 
unter Berücksichtigung von gesell
schaftlichen wie individuellen Inter
essen geht. 
Es ist auch nicht zufällig, daß viele 
neue Studiengänge, die sich als Alter
nativen zum Lehrerstudium verste
hen, den Fachdidaktiken in ihrem 
Lehrangebot einen wichtigen Platz 
zuweisen. Studiengänge, die spezielle 
neue Arbeitsfelder für Pädagogen an
zielen - Kultur-, Freizeit-, Ausländer-, 
Museumspädagogik u.a. - greifen 
gern auf fachdidaktische Elemente 
der Fächer zurück, weil diese den 
Mittleraspekt spezifisch betonen. 
Die gegenwärtig auflebenden, vor
nehmlich geisteswissenschaftlichen 
Studiengänge mit Magisterabschluß, 
die sich früher gerade durch das Aus
blenden der Fachdidaktik von den 
Lehramtsstudiengängen absetzten, 
beziehen immer häufiger die Fachdi
daktiken ein, um so Adressaten- und 
Berufsfeldbezüge zu thematisieren. 

4. Fachdidaktiken dürfen nicht 
aufgrund von Lehrerarbeitslo
sigkeit und Sparpolitik zur Dis
position gestellt werden 
Wenn heutzutage über die Strei
chung oder Umwidmung von Stellen 
beraten wird, so sind zunächst die 
Fachdidaktiken gefährdet: Durch die 
Streichung von Fachdidaktikerstel-
len sollen die Überkapazitäten in der 
Lehrerausbildung abgebaut und 
langfristig auch die Lehrerarbeitslo
sigkeit verringert werden; durch die 
Umwidmung von Fachdidaktiker-
stellen sollen neue Ausbildungsmög
lichkeiten in fachwissenschaftlichen 
Studiengängen geschaffen und damit 
Alternativen zur Lehrerausbildung 
eröffnet werden. 

daher notwendig, neue Wege für die 
Lehreraus- und -fortbildung zu su
chen. 
Die einleitenden Worte des Bandes 
sind von Herrn Dr. Supe verfaßt wor
den, dem Referenten für Suchtgefah
ren im Niedersächsischen Sozialmi
nisterium. Er unterstreicht, daß die 
Niedersächsische Landesregierung 
alle Bemühungen unterstützt, die 
präventive Arbeit zu stärken und in 
dem Band einen Beitrag zum Gelin
gen dieses Vorhabens sieht. 
Dank dieser Unterstützung durch 
das Niedersächsische Sozialministe
rium wird seit Januar für die Dauer 
von zunächst zwei Jahren ein For
schungsvorhaben zur schulischen 
Suchtprävention an der Universität 
Oldenburg gefördert, für das die ko
operierenden Universitäten in Form 
der Bände „Drogenprävention I u. 
II" bereits wichtige Vorarbeiten ge
leistet haben. Das als empirische Un
tersuchung angelegte Forschungs
vorhaben trägt den Titel „Sucht/Ab
hängigkeit und Schule" und wird 
vom Institut für Soziologie durchge
führt. Prof. Dr. A. Holtmann, Prof. 
Dr. J.v. Maydell, Dr. R. Meyenberg, 
G. Alfs und M. Rabes gehören der 
Forschungsgruppe an. Ziel des For
schungsvorhabens ist es, auf dem Ge
biet der schulischen Suchtprävention 
die Unterrichtsarbeit in diesem Be
reich an niederländischen und deut
schen Schulen zu untersuchen und zu 

Dagegen läßt sich einwenden, daß 
auch eine Beschränkung der Lehr
amtsstudienplätze nicht zu einer Ver
schlechterung der gesamten Lehrer
ausbildung führen darf. Deshalb 
müssen gerade die Fachdidaktiken 
erhalten bleiben. Sie sind erforder
lich, damit Lehrer für die Schule und 
für außerschulische Tätigkeiten an
gemessen ausgebildet werden kön
nen. Darüber hinaus wäre für den in 
nicht allzu ferner Zukunft sich wieder 
erhöhenden Lehrerbedarf die Kapa
zität einer wissenschaftlich fundier
ten Fachdidaktik unwiederbringlich 
verloren. Gerade die Fachdidaktiker 
tragen gegenwärtig dazu bei, neue 
Studiengänge als Alternativen zur 
Lehrerausbildung zu entwickeln: 
Wer die Fachdidaktiken zur Disposi
tion stellt, beschneidet damit insbe
sondere den Geistes- und Kulturwis
senschaften wichtige Entwicklungs
perspektiven. 

5. Fachdidaktiken müssen ver
bindliches Prüfungsgebiet für 
alle Lehrämter sein 
Eine Lehramtsprüfung, die keine 
fachdidaktischen Qualifikationen 
fordert oder sie zum unverbindlichen 
Beiwerk macht, hindert die Lehrer
ausbildung an den Hochschulen an 
ihrer eigentlichen Aufgabe, qualifi
zierte Fachkräfte für das Bildungs
wesen heranzuziehen. 
Ohne Fachdidaktiken blieben die 
Lehrer in ihrer Aufgabe, zwischen 
den Anforderungen der Gesellschaft 
und den Interessen der Jugendlichen 
zu vermitteln, Laien - also auf Rezep
te angewiesen, ohne Fähigkeit zur 
wissenschaftlichen Reflexion. Eine 
Kultusbehörde, die die Eignung für 
diesen Vermittlungsprozeß bei der 

vergleichen. Die drei Schwerpunkte 
des Projektes lassen sich wie folgt 
umreißen: 
!. Bestandsaufnahme suchtpräventi
ver Unterrichtsarbeit an deutschen 
und niederländischen Schulen (stan
dardisierte Befragung) 
2. Untersuchung der Wirksamkeit 
der Unterrichtskonzeptionen (expe
rimentelle Studie) 
3. Erarbeitung von Curricula zur 
schulischen Drogenprävention, 
Die Entwicklung von Curricula er
folgt ebenfalls mit Unterstützung der 
EG-Kommission für Hochschulzu
sammenarbeit in Brüssel, die ein sol
ches Vorhaben für das Studienjahr 
1985/86 fördert. 

Veröffentlichungen zur Drogenprä
vention in der Schule sind im ZpB 
erhältlich: 

Günter Alfs/Manfred Rabes (Hg.) 
Drogenprävention I 
Niederländische und deutsche Unter
richtseinheiten und -materialten zur 
schulischen Drogenprävention 
Universität Oldenburg 1984 
268 S., 10,-- DM 
Manfred Rabes (Hg.) 
Drogenprävention II 
Erfahrungsberichte und empirische 
Studien zur schulischen Prävention 
in den Niederlanden und in der Bun
desrepublik Deutschland 
Universität Oldenburg 1985 
248 S., 10,-- DM 

Auswahl ihrer Lehrer unberücksich
tigt läßt, behindert die qualitative 
Fortentwicklung des Schulwesens. 
Lehrer für alle Schulformen, Alters
gruppen und Bildungsauf gaben 
brauchen fachwissenschaftliche, 
pädagogische und fachdidaktische 
Grundlagen auf wissenschaftlichem 
Niveau, um die praktischen Aufga
ben in Schulen und anderen Bil
dungseinrichtungen erfüllen zu kön
nen. Alle drei Elemente müssen da
her bei der Eignungsfeststellung in 
der Prüfung als grundsätzlich gleich
wertig berücksichtigt werden. 

Adorno und 
die Schafe 
Völlig unbedarft habe ich. eine Erstse-
mestlerin, mich ins Uni-Labyrinth ge
stürzt. Um meiner Hilflosigkeit entge
genzuwirken. wollte ich mich u.a. in
formieren, wer mich und meine Inter
essen vertritt. Dabei fiel mir die „Lan-
zarote" Nr. 5 in die Hände, in welcher 
auf Seite 3 „Erstsemesterinformatio-
nen" von Uwe Behrens angekündigt 
wurden. 
In der Annahme, daß dies nützlich sein 
könnte, schlug ich die Info-Seite auf. 
sinierte minutenlang über das Adorno-
Motto. um mich dann, entschlossen. 
das Motto später zu enträtseln, auf die 
Definition und den Inhalt zum Begriff 
..Fachschaft'' zu stürzen. 
Hatte ich nun erwartet, daß mir Infos 
über Fachschaften im leicht verständli
chen Sprachmantel serviert würden, so 
sah ich mich bitter enttäuscht. 
Das „kollektive Subjekt in seiner Ema
nation'' konnte ich ja noch hinnehmen. 
aber die „inhärente Problematik der 
normativen Grundlegung außerhalb 
eines politischen Moralismus" ließ 
mich einfach verzweifeln, da helfen 
auch keine „subkultureilen Tips", die 
eine mir etwas schleierhaft erscheinen
de Sache nicht „hypstasieren" würden. 
Selbstbewußt annehmend, daß meine 2 
Hochschulzulassungen (Abi und Z-
Prüfung) mich ausreichend befähigen 
müßten. Erstsemesterinfos zu verste
hen. entschloß ich mich mutig zur Wie
derholung dieser Lektüre, brach dann 
aber schon heim ..Paradigma der Ver
antwortlichkeit das 'zählt'" zusam
men. Trotz der umsichtigen und liebe
vollen Aufrichtungsversuche (z.B. in 
Form eines Fremdwörterlexikons) sei
tens meiner Mitbewohnerinnen (höhe
re Semester) resignierte ich und begab 
mich nach einer total konfusen Nacht 

(In meinem Traum versuchte Adorno 
einigen hundert Schafen zu erläutern, 
warum die Fachschaft der reale Um
schlagpunkt in Irrationalismus sei.) im 
völlig desolaten Zustand zum Exmatri
kulationsbüro. wo schon eine Vielhun
dertschaft von Studenten/innen nie
dergeschlagen anstand... 

Quelle: Leserzuschrift einer Erstseme-
sterin. in: ..Lanzaroie". Nr. 6/1985. S. 9 

Bis 28. Februar: 
Institute im 
Fachbereich 2? 
Definitiv hat das Wissen
schaftsministerium den Fachbe
reich Kommunikation/Ästhetik 
aufgefordert, bis zum 28. Februar 
innerhalb des Fachbereichs Insti
tute zu bilden. Diesen wissen
schaftlichen Einrichtungen seien 
alle Stellen für Professoren und 
wissenschaftliche Mitarbeiter so
wie die Stellen für das weitere Per
sonal „im erforderlichen Umfang" 
zuzuordnen. Bisher hat der Fach
bereichsrat 2 die Bildung von In
stituten abgelehnt. 

Aufklärung über Drogen 
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Rosarotes Teilzeitprogramm für Hochschullehrer? 
Wenn zwei Hochschullehrer zusam
mentreffen, gehört es dazu, daß sie 
sich wegen ihrer jeweiligen Überla
stung bemitleiden. Da ist die Rede 
von den vielen Prüfungen, von den 
Zwischen- und Endberichten für die 
Forschungsprojekte und von Termi
nen für irgendwelche Publikations
vorhaben. Daran schließt sich nicht 
selten die Wunschvorstellung an, mal 
endlich wieder Zeit am Stück zu ha
ben, um das längere Zeit geplante 
Projekt vorantreiben zu können oder 
wieder einmal ein paar Dinge etwas 
grundsätzlicher zu durchdenken. 
Diesen Kollegen kann geholfen wer
den: mit dem Teilzeit-Professor. 

Teilzeit-Professor 
- zu wenig attraktiv? 
Es gibt nicht wenige Kollegen, die in 
Seminaren, auf Tagungen und in un
zähligen Publikationen eine Umver
teilung der Arbeit propagieren. Fast 
gehört es in diesem Zusammenhang 
auch schon zum Gemeinplatz, davon 
zu reden, daß eine massive Arbeits
zeitverkürzung zumindest im öffent
lichen Dienst mit einem differenzier
ten Gehaltsausgleich verbunden sein 
sollte, um das Ziel, tatsächlich neue 
Arbeitsplätze zu schaffen, auch reali
sieren zu können. Diesen Kollegen 
kommt inzwischen auch flüssiger 
über die Lippen, daß eine Reduzie
rung der traditionellen Tätigkeit 
mehr Chancen für andere persönli
che, berufliche und politische „Eigen
arbeiten" lasse. Wenige reden sogar 
darüber, daß dieser Hebel auch etwas 
bewirken kann, um die geschlechter
spezifische Arbeitsteilung zu reduzie
ren. Von 29.331 Hochschullehrerstel
len (1982) sind 1.519 durch Kollegin
nen besetzt - eine selbst inzwischen 
auf CDU-Partei tagen scharf kriti-

Verzicht auf 
Nebentätigkeit 
Landesbedienstete im Schuldienst 
sollten nach Möglichkeit auf jede 
Form von Nebentätigkeit verzich
ten. Diesen Appell richtete der 
Niedersächsische Kultusminister 
Georg-Berndt Oschatz an Beamte 
und Angestellte im Schuldienst. 
Oschatz wies zugleich daraufhin, 
daß mit dem 31. Januar 1986 das 
neue Gesetz zur Änderung des 
Nebentätigkeitsrechts Verände
rungen bringt, die Nebentätigkei
ten von öffentlichen Bediensteten 
stärker einschränken. Dabei be
tonte er, daß nach seiner Überzeu
gung wegen der anhaltenden Leh
rerarbeitslosigkeit jene Nebentä
tigkeiten möglichst unterbleiben 
sollten, die auch Lehrer ohne feste 
Anstellung übernehmen könnten. 
Oschatz wörtlich: „Es geht nicht 
an, daß festangestellte Lehrer um 
Tätigkeiten in Konkurrenz zu an
deren treten, die keinen vergleich
bar sicheren Arbeitsplatz besit
zen. Die Bestimmungen für die 
Genehmigung von Nebentätigkei
ten sind darum in Zukunft strikt 
anzuwenden." 
Wie Oschatz erklärte, müssen Ne
bentätigkeiten von Beamten und 
Angestellten des öffentlichen 
Dienstes grundsätzlich genehmigt 
werden. Ausgenommen sind hier
von wenige Bereiche, z.B. wissen
schaftliche oder publizistische Tä
tigkeiten. Bei jeder Genehmigung 
sei zu prüfen, ob dienstliche Inter
essen durch die zusätzliche Tätig
keit beeinträchtigt werden könn
ten. Nach dem neuen Gesetz brau
chen Lehrer auch eine einzelne 
Genehmigung, wenn sie an aner
kannten Einrichtungen der Er
wachsenenbildung unterrichten. 
Auch privaten Nachhilfeunter
richt gegen Vergütung dürfen 
Landesbedienstete im Schuldienst 
nicht ohne ausdrückliche Zustim
mung ihrer vorgesetzten Behörde 
erteilen. 

sierte Diskriminierung. Auch diesen 
Hochschullehrern kann eine forcierte 
Arbeitszeitverkürzung zur Realisie
rung ihrer progressiven Vorstellun
gen angeboten werden: Teilzeit-Pro
fessor. 
Schließlich gibt es eine große Zahl 
hochqualifizierter Nachwuchswis
senschaftler, die kaum noch Chancen 
haben, auf eine Hochschullehrerstel
le berufen zu werden. Die Westdeut
sche Rektorenkonferenz hatte die 
Hochschulen im März 1985 gebeten, 
Angaben über die absolute Zahl der 
durch das Erreichen der Altersgren
zen von 65 Jahren freiwerdenden 
Professorenstellen (C 2, C 3, C 4) und 
bezogen auf die Gesamtzahl der der
zeit besetzten Professorenstellen den 
Ersatzbedarf in den nächsten 15 Jah
ren zu machen. 
Auf dieser statistischen Grundlage 
stellt sich die Entwicklung des Er
satzbedarfs bis zum Jahre 2000 wie 
folgt dar: 

1985 1,9% 1986 1,4% 
1987 1,5% 1988 1,7% 
1989 2,0% 1990 2,7% 
1991 2,8 % 1992 3,0 % 
1993 3,7% 1994 3,7% 
1995 3,9% 1996 3,6% 
1997 3,5 % 1998 3,5 % 
1999 4,4 % 2000 5,0 % 

Für diese Nachwuchswissenschaftler 
wäre der Teilzeit-Professor zwar kei
ne spektakuläre Chance, aber in je
dem Fall mehr, als sie jetzt in Aus
sicht haben. 
Wie wird der Teilzeit-Professor reali
siert? Nach der vom Kuratorium der 
FU Berlin inzwischen beschlossenen 
und praktizierten Regelung und den 
möglichen Erweiterungen durch das 
Beamtenrechtsrahmengesetz (Juni 
1984) bzw. die Landesbeamtengeset-
ze, können Hochschullehrer auf An
trag ihre Dienstpflichten um ein Vier
tel, ein Drittel oder um die Hälfte 
herabsetzen lassen. Die Herabset
zung bezieht sich gleichmäßig auf 
Lehre, Forschung und Selbstverwal
tung. Die Dauer der Teilzeitbeschäf
tigung beträgt mindestens fünf und 
höchstens zehn Jahre. 
Nachdem die Hochschullehrer ihre 
Option für die Teil zeit-Professur mit
geteilt haben, müssen der jeweilige 
Fachbereich und die anderen Gre
mien der Hochschule darüber ent
scheiden, ob die freiwerdenden Stel
lenanteile für den Ersatz der alten 
Stellenanteile oder fü&neu zu definie
rende Stellen verwendet werden. Ist 
diese Entscheidung gefallen, wird die 
Teil zeit professur - in der Regel als 
Zwei-Drittel-Stelle im Angestellten
verhältnis - ausgeschrieben. Erst mit 
der Berufung der jeweiligen Kollegin 
oder des jeweiligen Kollegen vollzie
hen die teilzeitwilligen Hochschul
lehrer ihre Option, für fünf bis zehn 
Jahre auf eine Teilzeit-Professur zu 
gehen. Damit erscheint die Koppe
lung von Verzicht und neu zu schaf
fender Stelle wasserdicht konstruiert. 
Für die Hochschullehrer ist eine sol
che Regelung vor allem deshalb at
traktiv, weil die Teilzeit-Professur ei
nen anderen Arbeitszyklus ermög
licht. Bei einem Zwei-Drittel-Teil
zeitprofessor werden die Dienst
pflichten so verteilt, daß ein Arbeits
zyklus von zwei Jahren als Vollpro
fessor und einem Jahr zur freien 
Verfügung organisierbar wird. Die
ses Verfahren hat große Vorteile für 
die Studenten (Prüfungen usw.) und 
schafft tatsächlich für eine gewisse 
Zeit einen Freiraum, der kreativ ge
nutzt werden kann. Der Zwei-Drit
tel-Professor erhält die ganze Zeit 
hindurch zwei Drittel seiner norma
len Bezüge. Der Status bleibt unbe
rührt, der Staat übernimmt die Per
sona lfo Ige kosten für die neu zu 
schaffenden Stellen. Abschläge für 
die Pension kommen nur bei länge
ren Perioden von Teilzeitarbeit zum 
Tragen (zehn Jahre). 
Wenn nur fünf Prozent aller Hoch
schullehrer dieser Republik auf Teil

zeit-Professuren des Zwei-Drittel-
Typus überwechseln, könnten allein 
700 jüngere Kolleginnen und Kolle
gen auf Teilzeit-Professorenstellen 
berufen werden. Das wäre ein nicht 
zu unterschätzender Beitrag für die 
Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses und allemal mehr als 
die lächerlich zu nennenden Förde
rungen in fast allen Bundesländern. 
Bei einer einigermaßen rationalen 
Betrachtung der Einkommens- und 
Vermögensverhältnisse der Hoch
schullehrerfamilien könnte mittelfri
stig auch eine solche Größenordnung 
erreicht werden, denn es gibt genug 
Doppel- und Anderthalbverdiener in 
den Hochschullehrerfamilien. Von 
den Erbschaften will ich hier nicht 
sprechen. Aber hier ist - so meine 
Berliner Erfahrung - der eigentlich 
schwierige Punkt. 1.500 oder 2.000 
DM weniger auf dem Girokonto ist 
zugegebenermaßen für manchen 
Hochschullehrer schwer zu verkraf
ten (traditionelle Arbeitsteilung, 
Kinder). Die Verschuldung ist offen
kundig für „schöne Objekte" größer 
als man denkt. So endet manches kol
legiale Gespräch mit dem Satz: An 
sich finde ich es gut, daß Ihr das mit 
dem Teil zeit-Professor macht und an 
sich würde ich es auch gern tun -aber 
Du weißt doch, wir hatten kein Ei
genkapital. Natürlich habe ich dafür 
Verständnis. Aber es gibt genug un
ter uns mit sehr soliden Finanzver
hältnissen und erträglichen Belastun
gen - diese sollten den Teilzeit-Pro
fessor ernsthaft in Erwägung ziehen 
(nachdem sie natürlich den Steuerbe
rater für die anstehende Steuerpro
gression konsultiert haben!)-für sich 
selbst und die wissenschaftliche 
Nachwuchsförderung. Die hoff
nungsvolle Perspektive des Teilzeit-
Professoren modells liegt in der Kom
bination des kreativen, individuellen 
Nutzens, der Möglichkeit nämlich, 
einen oft tragbaren Einkorn mens ver
tust mit einem anderen Arbeitszyklus 
zu verbinden, mit dem sichtbaren so
lidarischen Effekt, daß tatsächlich 
neue Arbeitsplätze geschaffen wer
den. Wenn an den Thesen über die 
postmaterialistischen Wertorientie
rungen vieler Menschen etwas dran 
ist, könnten dem Teilzeit-Professor 
mittelfristig gute Erfolgschancen 
vorausgesagt werden. Aber offen
sichtlich erst mittelfristig - denn nach 
einer von uns gemachten telefoni
schen Umfrage an 24 Hochschulen 
wird die Möglichkeit zum Teilzeit-
Professor - sieht man von den 13 Ber
liner Realisierungen bzw. Verfahren 
ab - bisher noch zu wenig genutzt. 
Wie könnte man sich durchschlagen
dere Erfolge für die wissenschaftliche 
Nachwuchsförderung vorstellen? 

„Rosarotes 
Teilzeitprogramm 
für Hochschullehrer"? 
In den Bundesländern Bayern, Ba
den-Württemberg und Berlin sind in
zwischen erste Schritte unternom
men worden, um die Berufschancen 
hochqualifizierter Nachwuchswis
senschaftler durch jährlich ca. 15-20 
zusätzliche Professorenstellen zu ver
bessern. Es steht zwar zu erwarten, 
daß jetzt auch andere Bundesländer 
diesem Beispiel folgen, aber insge
samt ist das nicht mehr als der sprich
wörtliche Tropfen auf einen sehr hei
ßen Stein. Zu fragen ist deshalb ange
sichts der Tatsache, daß zusätzliche 
Stellen für die Geistes- und Sozial
wissenschaften unrealistisch erschei
nen und auch wenig aussichtsreiche 
Arbeitszeitverkürzungsstrategien im 
öffentlichen Dienst kaum auf die Ar
beitsfelder von Hochschullehrern 
durchschlagen werden, ob das Mo
dell des Teilzeit-Hochschullehrers 
attraktiver gemacht werden könnte. 
Hier bietet sich so etwas an, was ich 
ein zunächst befristetes Angebot für 
ein „Rosarotes Teilzeitprogramm für 
Hochschullehrer" nennen möchte. 
Die Bundesländer könnten z.B. ab 
1987 das Angebot unterbreiten, für 

fünf bis acht Jahre unter besonders 
günstigen Bedingungen Teilzeit-
Hochschullehrer zu werden. Die Be
reitschaft zu 1/3-Reduzierungen 
könnte dadurch belohnt werden, daß 
der Einkommensverlust in sich ge
drittelt wird: 1/3 Ersparnis aus der 
geminderten Steuerprogression, 1/3 
echter Einkommensverlust und 1/3-
Zuschuß durch die öffentliche Hand. 
Ein solches Angebot würde zunächst 
mehr persönliche und inneruniversi
täre Diskussionen auslösen-der Mit
telbau hätte bessere Argumente in 
der Hand und für die Hochschulleh
rer würde es etwas schwerer, sich zu 
entziehen. Wenn das Argument des 
Girokontos triftig ist, dann müßte 
ein attraktiveres Angebot die Kalkü

le der Entscheidung verändern, zu
mindest könnten die Chancen ver
bessert werden. Genauer läßt sich 
auch das nicht abschätzen, weil die 
Umfragen zur potentiellen Bereit
schaft zur Teilzeitarbeit vor allem bei 
Männern Schalmeienklänge ertönen 
lassen, die bei näherem Hinhören fol
genlos bleiben. Nur wenn es gelingt, 
das Kreativitätsargument in einen 
produktiven Kontrast zur traditio
nellen Vollerwerbsbiographie zu set
zen, eine neue Lebens- und Arbeits
balance zwischen Erwerbsarbeit, Fa
milienarbeit, Hausarbeit und Freizeit 
erfolgreich anzustoßen, könnte der 
männliche Unentbehrlichkeitswahn 
relativiert werden. 

Prof. Dr. Grottian, Politologe an der FU Berlin 

Viele Studentinnen - aber nur 
wenige Wissenschaftlerinnen 
Aufgrund der Tatsache, daß Dr. 
habil. Christine Woesler de Pana-
fieu, Sozialwissenschaftlerin im FB 
3, zum SS 86 ausscheidet, da ihr 
Vertrag ausläuft und nicht verlän
gert werden kann, möchten wir in 
diesem Artikel als Studierende des 
Frauenprojekts unsere persönliche 
Betroffenheit zum Ausdruck brin
gen. Wir studieren bei Frau Woes
ler seit mehreren Semestern frauen
spezifische Themen, schwerpunkt
mäßig zu dem vernachlässigten Be
reich 'Frauen und Technik' und 
haben sie als engagierte und kom
petente Lehrende kennengelernt, 
die unser Interesse über das rein 
formale Studium hinaus geweckt 
hat. 
Für viele von uns erschien es konse
quent, die Examens- bzw. Diplom
arbeit zu diesem Themenkomplex 
zu schreiben. Diese Möglichkeit 
wird uns nun mit großer Wahr
scheinlichkeit genommen. 
Christine Woesler ist kein Einzel
fall. Obwohl das Frauenstudium 
und die Frauenforschung in den 
letzten Jahren erheblich an Bedeu
tung zugenommen haben, ist die 
personelle Entwicklung der weibli
chen Lehrenden rückläufig. 
Hierfür gibt es mehrere Gründe: 
Frauen werden selten zu Professo
rinnen ernannt. Sie sind überwie
gend im Mittelbau beschäftigt und 
haben oft nur befristete Arbeitsver
träge. Hinzu kommt, daß gerade im 
Bereich der Geisteswissenschaften 
vermehrt Stellenstreichungen vor
genommen werden. Durch zuneh
menden Konkurrenzdruck auf dem 
Arbeitsmarkt wird es für Frauen 
schwieriger, Stellen an den Univer
sitäten zu besetzen. Auch die Uni
versität Oldenburg ist hier keine 
Ausnahme. 

Obwohl der Anteil der Studentin
nen in den letzten Jahren kontinu
ierlich zugenommen hat - er beträgt 
heute 47,5 Prozent, also fast die 
Hälfte aller Studierenden - ist 
gleichzeitig ein ständiger Rückgang 
des weiblichen Lehrkörpers festzu
stellen. Besonders deutlich wird 
dies im Mittelbau, in dem der Anteil 
der weiblichen Lehrenden Ende der 
70er Jahre noch 30 Prozent betrug 
und heute auf 21 Prozent zurückge
gangen ist. Im Bereich der Professo
renstellen beträgt er nur lächerliche 
5,8 Prozent (10 von 172). Insgesamt 
sind in Oldenburg nur 18 Prozent 
der Lehrenden Frauen. 

Wir müssen aufgrund dieser Tatsa
chen befürchten, daß die Errungen
schaften der Universität Olden
burg, auch im Bereich Frauenfor
schung ein „ordnungsgemäßes Stu
dium" durchführen zu können, in 
Zukunft durch weitere Stellenstrei
chungen gefährdet ist und de facto 
nur noch auf dem Papier besteht. 
Wie glaubwürdig sind Erklärungen 
aller Parteien, die einerseits einen 
Nachholbedarf in Frauenbildung 
und -forschung feststellen, anderer
seits in der Praxis das Gegenteil 
geschieht? 

Wir fordern daher für die Universi
tät Oldenburg - wie bereits in Ham
burg und Berlin geschehen - eine 
Parität bei der Einstellung von 
Frauen als Lehrende. 
Auf unsere konkrete Situation be
zogen, bedeutet das, die Schaffung 
einer Professorinnenstelle für Chri
stine Woesler de Panafieu. 
Studentinnen des Projekts „Frau
endiskriminierung in der einen 
Welt" 

Gabriele Voigts 
Karin Neumann 

Student im 72. Semester 
Wie das Wissenschaftsministerium 
mitteilte, ist die Zahl der Studenten in 
Niedersachsen gegenüber dem Vor
jahr um weitere fast vier Prozent auf 
rund 123.000 gestiegen, obwohl die 
Zahl der Studienanfänger in den letz
ten zwei Jahren von rund 21.000 auf 
etwas über 19.000 abgenommen hat. 
Darüber hinaus seien bei diesen Zah
len einige Besonderheiten zu beach
ten: 

• Rund 4.500 Studenten hätten sich 
gleichzeitig für zwei Studiengänge 
eingeschrieben. 
• Jeder achte Student hätte schon 
einen Hochschulabschluß in der Ta
sche. 
• Im vergangenen Wintersemester 
hätte sich fast jeder zehnte Student 
im 15. und höheren Semester befun
den (Als „Exoten" könne man dage
gen die 13 Studenten in Niedersach
sen bezeichnen, die mehr als 50 Seme
ster hinter sich gebracht haben. Einer 
von ihnen steht im 72. Semester.) 
• Verläßliche Zahlen'über Personen, 

die den Studenten-Status mißbräuch
lich in Anspruch nehmen, um in den 
Genuß sozialer Vergünstigungen zu 
kommen („Phantom-Studenten"), 
gibt es, so das Ministerium, nicht. 
Die fürdas Bundesgebiet in Pressebe
richten genannte Zahl von 100.000 
läßt sich nicht mit Sicherheit bestäti
gen. Fest steht dagegen, daß diese 
„Studenten" die Hochschulen nicht 
belasten. 

Chancen und Probleme des 
Lernens und Studierens 
Der Fachbereich 1 setzt die Veran
staltungsreihe „Pädagogiches Fo
rum" im Jahr 1986 mit einem Vortrag 
am 5. Februar um 20.00 Uhr von 
Frau Professor Dr. Barbara Fülgraff 
fort. Frau Fülgraff spricht zum The
ma „Universitas der Generationen, 
Chancen und Probleme des Lernens 
und Studierens in altersheterogenen 
Gruppen* Der Vortrag findet im Vor
tragssaal der Universitätsbibliothek, 
Uhlhornsweg, statt. 
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Noch Plätze für 
Studium in USA 
Die Universität Oldenburg hat noch 
einige Studienplätze an Hochschulen 
in den USA zu vergeben, die im Rah
men von Austauschabkommen zur 
Verfügung stehen. Mit der University 
oi South Dakota in Vermillion, der 
University of Wyoming in Laramie 
und dem Bridgewater State College 
in Bridgewater, Massachusetts, hat 
die Universität Oldenburg Aus
tauschabkommen vereinbart, die ei
nen Erlaß der Studiengebühren an 
diesen Hochschulen für Oldenburger 
Studierende vorsehen. Diese Stu
dienplätze stehen für Studierende al
ler Fächer offen, also z.B. auch für 
Naturwissenschaftler. Vorausset
zung für eine Bewerbung sind aller
dings ausreichende englische Sprach
kenntnisse. Wer sich für diese Mög
lichkeit, ab September 1986 für ein 
Jahr in den USA zu studieren, inter
essiert, sollte sich unverzüglich mit 
Richard Stinshoff {Tel.; 798-2320) 
oder Robert McLaughlin (Tel.: 798-
2341) in Verbindung setzen, die für 
die Abwicklung dieser Austausch
programme zuständig sind. Aus
künfte erteilt auch das Akademische 
Auslandsamt, Raum F002,Tel.: 798-
6038. 

Zentrale 
Beratungsstelle 
Der Niedersächsische Minister für 
Wissenschaft und Kunst genehmigte 
die Bildung einer zentralen Bera
tungsstelle der Universität und der 
Fachhochschule Oldenburg als ge
meinsame zentrale Einrichtung an 
der Universität. 

Einfuhrungswoche 
verkürzt 
Zukünftig dauert die Studieneinfüh
rungsphase - nach einem Senatsbe
schluß vom 4.9.1985 - nur noch drei 
Tage. Im kommenden Sommerseme
ster beginnen deshalb die Lehrveran
staltungen nach Ablauf der Orientie
rungstage (7. - 9.4.) bereits am Don
nerstag, 10. April 1986. 

Lesebücher 
für Ausländer 
„Sprache in Texten - Sprache aus 
Texten. Zur Arbeit mit Lesebuchtex
ten im Zweisprachenunterricht mit 
ausländischen Grundschülern" lau
tet das Thema eines Gastvortrages, 
den Professor Dr. Heinz Wilms am 
Mittwoch, 22. Januar, 18.00 Uhr, VG 
319, halten wird. 

Diensträume vor 
Diebstahl sichern 
In den vergangenen Monaten sind 
wiederholt teilweise sehr wertvolle 
Sachen aus den Räumen der Univer
sität entwendet worden. Dabei wur
den die Fenster oder Türen nicht ge
waltsam geöffnet, so daß nicht ausge
schlossen wird, daß Schlüssel miß
braucht wurden oder die Räume 
nicht abgeschlossen waren. Der Prä
sident weist in einem Rundschreiben 
an alle Organisationseinheiten dar
auf hin, daß die eigentlichen Nutzer 
der Geräte für einen Verlust unter 
bestimmten Umständen haften müs
sen. Dies gilt auch, wenn schuldhaft 
die Schlüssel verloren wurden und er
setzt werden müssen oder sogar eine 
neue Schließanlage eingebaut werden 
muß. 

Anmeldung 
im ZpB 
Studierende, die ihr unterrichtsprak
tisches Halbjahr (upH) im 3. Studien
abschnitt ab 1. Februar 1987 ablei
sten wollen, können sich bis zum 31. 
Januar dieses Jahres im Zentrum für 
pädagogische Berufspraxis, AVZ, 
Raum 411, anmelden. Statt einer In
formationsveranstaltung bietet Gün
ter Alfs freitags von 9 bis 12 Uhr 
Einzelberatungen an. 

Ruf an Horst 
Prof. Dr. Reiner Horst, Fachbereich 
Mathematik/Informatik, hat einen 
Ruf auf die C4-Professur für Opera
tions Research an der Universität 
Trier erhalten. 

Mit der Krankheit 
leben lernen 
Die Beratungs- und Koordinations
stelle für Selbsthilfegruppen lädt zu 
einem Inlbrmationsabend am 3. Fe
bruar, 19.00, in den Vortragssaal der 
Bibliothek ein. Das Thema lautet 
„Mit der Krankheit leben lernen". 
Selbsthilfegruppen im Gesundheits
bereich informieren über Erfahrun
gen und Alternativen im Umgang mit 
chronischen Krankheiten. 

Papiercontainer 
wurde umgestellt 
Der Papiercontainer, in dem Altpa
pier zur Unterstützung des studenti
schen Kindergartens gesammelt 
wird, wurde umgestellt. Er steht jetzt 
hinter dem ehemaligen EWE-Haus 
am Uhlhornswcg/Ecke Ammerlän
der Heerstraße. 

Personalien 
Professor Dr. Klaus Saul, Histori
sches Seminar, wurde vom Senat der 
Freien und Hansestadt Hamburg in 
eine Planungskommission „Museum 
der Arbeit" berufen und von der 
Kommission zum stellvertretenden 
Vorsitzenden gewählt. 
Dr. Dieter Brühl, Soziologe im Fach
bereich 3, nahm im Dezember 1985 
auf Einladung des Centro Josue de 
Castro an einer Tagung in Olinda/ 
Recife (Nordbrasilien) teil und refe
rierte über „Partizipative For
schungstechniken über Unterschiede 
in Familien unter extremer Armut". 

Habilitation 
Dr. Franz Januschek, Fachbereich 2, 
Fachgebiet Germanistische Sprach
wissenschaft, habilitierte mit dem 
Vortrag „Die 'Sprecher-Hörer-Ma-
schine* als heuristisches Prinzip der 
Sprachwissenschaft". 

Promotion 
Im Fachbereich Biologie wurden vier 
Promotionsverfahren abgeschlossen 
von Elisabeth Holtkamp („Die Mi
krobenmatten der Gavish Sabkha"), 
Gisela Gerdes („Die stromatolithi-
sche Fazies marin-terrestrischer 
Grenzbereiche'*), Jörg Lienemann 
(„Anthropogene Böden Nordwest
deutschlands in ihrer Beziehung zu 
historischen Bodennutzungssyste
men") und Hasmet Dastan („Unter
suchungen zur Aufklärung der Ab
bauprozesse von Lignin unter beson
derer Berücksichtigung des Energie
stoffwechsels der höheren Pilze am 
Beispiel von Polyporus versicolor"). 

Ryoji Kokuun, Fachbereich Chemie, 
promovierte mit dem Thema „Kineti
sche Untersuchungen zur Fischer-
Tropsch-Synthese an suspendierten 
Katalysatoren". 
Arend Lübken wurde mit der Disser
tation „Eine Methodik wissen-
schaftspropädeutischer Qualifizie
rung auf der neugestalteten gymnasi
alen Oberstufe im Sekundarbereich 
II" im Fachbereich 1 Pädagogik pro
moviert. 

Tonbildschau in 
der Museumsdidaktik 
Das Fach Kunst der Universität, die 
Kunsthalle Ostfriesland und die Mu
seumsfachstelle der Ostfriesischen 
Landschaft laden zu einem Seminar 
am 14. und 15. Februar mit dem The
ma „Praxis der museumsdidakti
schen Tonbildschau" ein. Die Veran
staltung beginnt um 10.00 Uhr im 
Raum D 110. Nähere Informationen: 
Professor Dr. Detlef Hoffmann, 
Fachbereich 2, Tel. 798-2318. 

Personalien Personalien 

0 
Professorin Dr. 
Ursula Peters (41) 
wurde an den 
Fachbereich 2 
berufen. Sie ver
tritt die Ältere 
deutsche Litera- l 
tur und Sprache. 11 
Die Hochschullehrerin studierte 
Germanistik, Romanistik und Philo
sophie in Würzburg, Heidelberg. 
Köln und ander FU Berlin. Hier pro
movierte sie 1970 mit einer Arbeit 
über das Verhältnis von dichterischer 
Fiktion und historischer Realität des 
mittelalterlichen Frauendienstes. Sie 
war Assistentin und wissenschaftli
che Angestellte in Köln, ab 1974 in 
Konstanz, wo sie sich 1980 mit einer 
Arbeit über die Anfänge städtischer 
Literatur im 13. und 14. Jahrhundert 
im Fachgebiet Ältere deutsche Philo
logie habilitierte. Ihre Forschungsin
teressen konzentrieren sich auf den 
Bereich der deutschen Literatur des 
Hoch- und Spätmittelalters, die - in
terdisziplinär - im europäischen Kon
text betrachtet wird, auf die Me-
thodenprobleme einer Kultur- und 
Sozialgeschichte der mittelalterli
chen Literatur und in jüngster Zeit 
auf die literarhistorische Erschlie
ßung des lateinisch-deutschen Text-
corpus trauen mystischer Literatur 
des Spätmittelalters. 

Professor Dr. Wolf- I 
gang Eichler (45) 
wurde an den Fach
bereich 2 berufen. 
Eichler studierte 
Germanistik, Ge- I 
schichte und So- | 
zialkunde in Kiel I 
und Würzburg. Er war zwei Jahre 
Lehrer und promovierte über „Jan 
van Ruusbroecs 'Brulocht' in ober
deutscher Überlieferung". Eichler 
war wissenschaftlicher Assistent am 
Deutschen Seminar der Universität 
Erlangen-Nürnberg, es folgte ein 
Zweitstudium Linguistik bei Klaus 
Baumgartner von 1968 bis 1972 ne
ben der Berufstätigkeit. 1970 war er 
Dozent, 1972 Professor an der Päd
agogischen Hochschule Ludwigs
burg. 1976 folgte ein Ruf auf den 
Lehrstuhl von E. Wolfrum, Universi
tät Göttingen. In Oldenburg, Fach
bereich 2, Germanistik, vertritt er 
den Schwerpunkt Didaktik und Lin
guistik. Eichler schrieb mehrere Mo
nographien zur Sprachdidaktik und 
Sprachdiagnostik im Deutschunter
richt, zur Rechtschreibung und drei 
Grammatiken der deutschen Sprache 
(letztere mit K. D. Bünting, er war 
Mitarbeiter am Funkkolleg "Sprache 
- Eine Einführung in die moderne 
Linguistik*, am Sprachbuch "Sprache 
und Sprechen". 

ä 
Privatdozentin Dr. 
Maria Fölling-Al-
bers. Diplom-Päd
agogin und Di
plom-Psychologin, 
studierte nach ih
rer Tätigkeit als 
Lehrerin Pädago
gik und Psychologie in Münster. 1976 
promovierte sie in Pädagogik über 
kollektive Kleinkind- und Vorschul
erziehung im Kibbutz. Von 1976 bis 
1977 war sie als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in einem Forschungs
projekt zur Evaluation und Implene-
tation von Vor- und Grundschulcur-
ricula am D.I.P. in Münster tätig. 
Von September 1977 bis Dezember 
1985 arbeitete Dr. Fölling-Albers als 
wissenschaftliche Assistentin an der 
Universität Oldenburg. In den Jah
ren 1981/82 und 1983 führte sie in 
Israel ein von der DFG gefördertes 
Forschungsprojekt zur Integration 
von Leben und Lernen in der 
Kibbutz-Erziehung durch. 1985 ha
bilitierte sie sich in Oldenburg für das 
Lehrgebiet Erziehungswissenschaft. 
Ihre derzeitigen Forschungsschwer
punkte sind die Auswirkungen der 
Veränderung kindlicher Lcbenswel-
ten auf Entwicklungs- und Erzie
hungsprozesse. die Kibbutz-For-
schung und Schulanfangsforschung. 

Professor Dr. Ulrich Knauer, Fachbe
reich 6 Mathematik, forschte und 
lehrte im November und Dezember 
1985 im Rahmen des Wissenschaft
leraustausches zwischen der Bundes
republik und der Sowjetunion in der 
UdSSR. Er hielt vier Vorträge an der 
Moskauer Staatsuniversität zu The
men aus der Graphentheorie • 

Dr. Holger Höge, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Fachbereich 5, wurde 
von der Vereinigung der Freunde der 
Universität des Siarlandes für seine 
Dissertation „Emotionale Grundla
gen ästhetischen Urteilens" der 
„Dr. Eduard Martin-Preis" verlie
hen. 

Professor Dr. Helmuth Späth, Ange
wandte Mathematik, Fachbereich 6, 
führte von Mitte Oktober bis Mitte 
Dezember 1985 als Gast des Dcpar-
tamento de Estastistica e Matematica 
Aplicada der Universidade Federal 
do Cearo in Fortaleza/Brasilien ei
nen Informationsaustausch überdis» 
krete Approximation, Cluster-Ana-
lyse und Spline-Funktionen: Niedcr-
schlagsdaten für Ceara seit 1907 und 
Leistungen der Schüler in ländlichen 
Gegenden Cearas wurden in Abhän
gigkeit von den sie beeintlussenden 
Variablen in Form von Computer-
Programmen und Auswertungen un
tersucht. 

Die Buchhandlung in der Universität: 

Carl von 
Ossietzky Buchhandlung 

Haus-Durchwahl- (798)50 25 

Stadtläden: Bergstr. 1 + Kurwickstr. 14/15 
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